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Kleinhändler und Konsumvereine.
Daß die Kolonialwarenhändler sich des nicht zu

unterschätzendenWettbewerbs der Konsumvereine zu er*
wehren suchen, ist ganz begreiflich. Die Kritik wird
cher einsetzen müssen bei den Mitteln und Wegen, deren
sie sich bedienen, um sich der Konsumvereine zu entledigen.
Hohe Besteuerung ihres Ilmsatzes, wie solche in sächsischen
Gemeinden leider beliebt wird , macht viel böses Blut,
mdem sie natürlich die Rückvergütungen schmälert, ohne
aber den Geschäftsbetrieb und den Zulauf , den die Kon-
sMwereine finden, eindämmen zu können. Die Grün¬
dung von sogenannten Rabattvereinen , deren Mit-
(jliebem die Ladeninhaber einen besonderen Abschlag ge¬
währen, sucht den Konsumenteil einigermaßen die wirt¬
schaftlichen Vorteile des „Konsums" znzuwenden, vermag
aber nicht die günstigen sozialen Rückvirkungen auszn-
übm, wie sie dem Genossenschaftswesen innewohnen.
Kapitalkräftige Kolonialwarenhändler helfen sich auf
eigene Faust am ehesten, indem sie den ganzen Betrieb der
Konsumvereine nachzubilden suchen. So z. B . besitzt in
dem Dresdener Fabrikvorort Löbtau ein großes der¬
artiges Geschäft fünf Filialen ; verkauft alle Waren in
guter Qualität gegen bar zu den durchschnittlichen Preisen
der Konkurrenz, gibt für jeden Kauf dem Kunden einen
Gutschein auf den bezahlten Betrag und gewährt am
SMusse!des Jahres , also in der Weihnachtszeit, auf die
im Laufe des Jahres gemachten Einkäufe eine Rückver¬
gütung von 8 % , also genau wie der dortige Konsum-
Verein. Ja , bei ziemlich vielen Arbeitern, sagt man, sei
diese Firma noch beliebter als der Konsumverein; denn
mn dort Kunde zu werden, bedarf es keiner Einzahlung
und betreffs der Barzahlung ist die Firma kulanter als
die Genossenschaft; allerdings gibt es für ,Piumpkäufe
keine Bons.

Ein anderes Mittel , welches jetzt von Hamburg aus
zur Kräftigung der kleineren und mittleren Geschäfte in
Anregung gebracht wird, ist der Zusammenschluß der¬
selben zu Einkaufsgenossenschaften— also die Nach¬

ahmung der Konsumvereine nach der entgegengesetzten
Richtung hin, nach derjenigen des Warenbezuges. Be¬
sonders scheint man das Auge auf Süddeutschland ge¬
worfen zu haben, wo Herr Max Pabst aus Hamburg
Werbevorträge hält und die Gründung einer „Zentral-
Einkaufsgenossenschast deutscher Kolonialwarenhändler
m. b. H." betreibt. Die Genossenschaft soll durch Zeich¬
nung von Anteilscheinen ü 1000 Mark fundiert werden.
Davon sind 250 Mark sofort bar nach der Konstituierung
einzubezahlen, während der Rest mit 750 Dtark durch
Gutschrift der Bezugsdividenüen allmählich gedeckt wer¬
den kann. Die Hauptvorteile sollen darin liegen, daß
diese Gesellschaft durch ihren Sitz in Hamburg in der
Lage sei, direkt zu kaufen, wodurch alle Zwiischenspesen
Wegfällen. Auch könnte der Transport nach Süd¬
deutschland, wo in Mannheim ein Lager errichtet werden
soll, zu Schiff erfolgen. Ferner fließe auch dadurch, daß
die Gesellschaft alles gegen Kasse kaufe, den Genossen¬
schaftern ein bedeutender Gewinn zu. Was die benötigten
Jndustrieprodukte betreffe, wie z. B. Zichorie, Seife,
Oie usw., so ist Herr Pabit der Ansicht, daß man^gange
Fabriken mit Beschlag belegen könne, so daß viele Spesen
für den Vertrieb dieser Produkte wegfallen.

Die Sache sicht recht verlockend aus , hat aber ihre
Haken. Erstens fehlt chen den Kleinhändlern zumeist
das flüssige Geld, um ihre Bezüge sofort begleichen zu
können. Dann ist das deutsche bürgerliche Publikum im
Gegensatz zum englischen durch eine solche überfülle von
verschiedenen Marken , Sorten und Aufmachungen ver¬
wöhnt, so daß es schwer fällt , dasselbe zur Erkenntnis zu
bringen, daß eine größere Vereinheitlichung der ArtiÄ
mir in seinem eigenen Vorteil liegt, obwohl diese ver¬
billigend auf Bezug und Geschäftsbetrieb einwirkt. Man
bedenke nur das Chaos der Benennungen und die gang
unnötig .kostspielige Ausmüchung der Zigarren - und
Zigarettensorten!

Der Gedanke, die Kleinhändler zum Einkauf ge¬
nossenschaftlich zu verbinden, ist übrigens auch nicht neu.
Schon vor mehreren Fähren batte sich auf Anregung
des inzwischen verstorbenen Reichstagsabgeordneten
Kaufmann Alfred Klemm eine derartige Einkaufs¬
genossenschaft Dresdener Kolonialwarenhändler gebildet,
aber nach einigen Jahren löste sich die Genossenschaft
wieder ans , da sich in den verschiedenartigenBedürfnissen,
Geschäftsgrundsätzen und -Gewohnheiten der einzelnen
Mitglieder keine Einigung erzielen ließ.

Für den Genossenschaftsgedanken erwärmen sich
unsere Handwerker und Gewerbetreibenden nicht etwa
deshalb so schwer, weil sie die theoretisch-abzuleitenden
Vorteile nicht einschen könnten, sondern weil sie selbst und
besonders das große bürgerliche Publikum keine an¬
nähernd so gleichmäßige Masse hinsichtlich Willen und
Ansprüchen bilden wie die in den Konsumvereinen orga¬
nisierte Arbeiterschaft. Gründung von Konsumenten-
Erzichnngsvereinen täte not ! p. 8.

PoMsche Abersrcht.
Eine Knnstdcbatte.

L . B e rlin,  20 . Januar.
Eine kleine Kunstdebatte gab es heute in der Budget-

kommission des Reichstags. Es handelte sich um den
Etatsposten für die Beteiligung an der Weltausstellung
in St . Louis . Man weiß, welch heftiger .Krieg zwischen
der deutschen Kunstgenossenschaft und der Organisation
der deutschen Sezessionen ausgeb wchen ist. Man weiß,
daß die Vertreter der alten Kunst unter der Führung
des Herrn v. Werner die Ausschließung der Moderne
von der Sammlung der nach Amerika zu sendenden Kunst¬
werke durchgesetzt haben, und diese Dinge sind denn
wohl auch wichtig genug, um das lebhafteste Interesse
des Reichstags zu rechtfertigen. Die Art und Weise,
wie der Streitfall in der Budgetkommission verhandelt
worden ist, kann freilich nicht befriedigen. Der Abg.
Singer dünkt uns ebensowenig wie Herr Liebermann
v. Sonnenberg der Mann dazu, diese Angelegenheft mit
der Tiefe zu besprechen, die notwendig ist, damit ihr Zu¬
sammenhang mit großen Strömungen des modernen
Lebens erkannt werde. Aber beide Abgeordnete und nicht
weniger scharf auch Gras Oriola geben wenigstens dem
weitverbreiteten Unmut darüber Ausdruck, daß über¬
haupt ein Unterschied zwischen der Kunstgenossenschaft
und den Sezessionen gemacht wird . Warum nur wird
er gemacht? Auf diesem Gebiete sollte es keine Partei-
tendenzen geben. Es sollte nicht erlaubt sein, daß ge¬
hässige Abneigung von alten Künstlern, die die Zeichen!
eines neuen Geistes nicht verstehen, amtliche Ent¬
schließungen zuungunsten einer Kunst beeinflussen darft
von der der einpsängliche Sinn . dankbar begreift, daß
sie der «die und ernste Ausdruck eines verfeinerten Kunst-
gesühls ist, daß sie ehrlich und stark in ihrer Ehrlichkeit
brechen will mit abgestorbenen Überlieferungen, Dis
verlegenen Wendungen, mit denen Graf Posadowsky
und der ReichskommissarLewald für die Kunstgenossen¬
schaft eintraten , beweisen nur , daß diese Herren nichts^
aber auch gar nichts Vorbringen können, um die Fern¬
haltung der Sezessionen zu rechtfertigen. Es will ja
kein Vernünftiger die Mitglieder der Kunstgenossenschaft
von der Beteiligung an der Weltausstellung ausgeschlossen
wissen, sondern nur gleiches Recht auch ftir die Sezessionen
wird verlangt . Und dieses Recht hat man ihnen jetzt
abgesprochen. Angenommen, daß es sich in St . Louis!
um einen internationaler : Wettkampfs der dramatischen
Produktion handelte, was würde man 'dazu sagen, wenn
wir da etwa durch die „Kunst" von Paul Lindaus
Blumenthal und Philippi vertreten würden, Hanptmann
und Sudermann aber ausgeschlossen blieben? Sr
würden uns zum Gespött der Welt machen! Nun liegt
es aber mft der Parteinahme des offiziellen Deutschlands
gegen die Sezessionen ganz ebenso, und der Schaden
wird hier eigentlich noch größer sein, denn die reichen

Feuilleton.
Die Kostüme der Schauspielerinnen.

Von Erich Peladan.
In unserer Zeit , wo die Interessenten der verschie¬

densten Stände sich zu wirtschaftlichen Verbänden zu-
sawmenschließen, konnte es nicht ausbleiben , daß auch die
Theaterdirektoren zu einem Verein sich verbanden, um
namentlich in den Fragen , die ihren Geldbeutel berühren,
gemeinschaftlich vorzugehen. Auf diese Weise wird ein
kontraktbrüchiger Tenorist oder ein mit Vorschuß durch¬
gegangener Schauspieler sehr schnell kalt gestellt.

Jodes Jahr kommen die Direktoren der größeren
Bühnen der deutschsprachigen Länder während den
Ferien zusammen, um über ihre Interessen zu beraten.
Bor kurzem waren sie aber noch zu einer außergewöhn¬
lichen Generalversammlung in Berlin vereinigt , um eine
Frage zu entscheiden, die schon seit Jahren in der Schwebe
ist, nämlich die Frage der Kostüme für die weiblichen
Bühnenmitglieder. Uber die früheren Verhandlungen in
dieser Sache ist über die Fachkreise hinaus nur wenig in
die Öffentlichkeit gelangt, aber nachdem die Frage eine
Lösung gefunden hat, dürfte es wohl angebracht sein, auch
das Publikum über die Sachlage aufzuklären.

Die bekannten Theateroerträge , durch die die
Künstler in den meisten Fällen sich der Direktion mit Haut
und Haaren verschreiben, enthalten unter vielen anderen
Bestimmungen auch folgenden Passus : „Die Direktion
stellt den männlichen Mitgliedern das zu den Vor¬
stellungen erforderliche Kostüm mit Ausnahme von
Schmuck, Wäsche, Kops-, Hand-, Fußbekleidung und Tri¬
kots, sowie der gesamten modernen Kleidung, welche
Gegenstände sich jeder selbst zu stellen hat. Die weiblichen
Mitglieder haben außer dem Männerkostüm sich alles
snach Anordnung der Regie) selbst zu stellen sund sind
verpflichtet, alle Weisungen der Bühnenleitung in betreff
»er Haartracht, der Schminke und dergleichen genau zu
beobachten)."

Der Wortlaut ist nicht überall derselbe (was in Klam-
vkrn steht, fehlt in einzelnen Vertragsformularen ), aber

die Sachlage ist im wesentlichen doch überall dieselbe: Die
Schauspielerinnen müssen sich ihre sämtlichen Kostüme
selbst stellen. Natürlich fordern die Theaterdircktorcn
nicht, daß dies von der Gage geschehe, denn sie wissen
recht wohl, daß dies in sehr vielen Fällen unmöglich ist.
Dies führt dann zu den bekannten „Verhältnissen".

Es sind im Laufe der letzten Jahre so viel Klagen
über das Mißverhältnis zwischen Gage und Kostümauf-
rvand an die Öffentlichkeit gedrungen, daß cs überflüssig
ist, nochmals darauf einzugehen. Voriges Jahr hat Tonn
Kellen in dem Werk „Die Not unserer Schauspielerinnen"
die. wirtschaftliche Lage der Bühnenmitglieder zum Gegen¬
stand einer eingehenden Darstellung gemacht, aus der
uns das trostlose Elend so vieler Künstlerinnen entgegen¬
spricht.

Um diese Klagen zum Verstummen zu bringen , haben
die Theaterdirektoren nun beschlossen, von 1907 an den
geringer bezahlten Künstlerinnen die historischen Kostüme
zu stellen, wie es bisher bereits bei den Herren geschieht.
Daß man die Lösung noch um vier Jahre hinausgeschoben
hat, ist immerhin merkwürdig , aber auch im übrigen
bietet der Beschluß noch durchaus keine endgültige, zu¬
friedenstellende Lösung. Manche Theaterfreunde halten
sie sogar für vollständig verkehrt, weil sie glauben, daß in
den neuen Verträgen , die die Direktoren für 1907 und
später mit weiblichen Mitgliedern abschließen, die Gagen
um ein erhebliches hcrabgedrückt werden, weil die Damen
die historischen Kostüme geliefert bekommen. Nun ist cs
ja wahr , daß den Direktoren nicht unerhebliche Mehr¬
kosten entstehen — sie selbst schätzen sie für die dem
Bühnenverein angehörigen Theater auf rund 500 000 M.
jährlich —, aber sie müssen eben ihren Etat entsprechend
einrichten. Viele Theater erhalten ja auch hohe Subven¬
tionen, und da kommt es schließlich auf ein paar Tausend
Mark mehr oder weniger nicht an, wenn es gilt, ein
schreiendes Unrecht zu beseitigen. Daß die Künstlerinnen
sich bisher eine Verpflichtung haben gefallen lassen, unter
welcher viele von ihnen schwer zu leiden hatten, beweist,
daß in unserem ganzen neuzeitlichen Theaterwesen noch
recht vieles ungesund ist.

Dr . Marwitz hat zwar die Ansicht vertreten , daß die
einer Künstlerin auferlegte Verpflichtung zur Anschaffung

von Kostümen, deren Kosten in keinem Verhältnis zu
ihren Bezügen stehen, gegen die guten Sitten verstößt
und demnach der ganze Vertrag als unsittlich gemäß § 138
des Bürgerlichen Gesetzbuches für nichtig erklärt werden
müsse. Aber eine Künstlerin , die ihren Direktor aus dem
angegebenen Grunde verklagen würde , würde dadurch
zugleich ihre ganze Bühnenlaufbahn vernichten. Daß
trotzdem ein solcher Prozeß noch nie geführt worden ist,
beweist nur , wie wenig die Künstlerinnen ihre Rechte zu
wahren wissen und wie gering ihr moralischer Halt ist.
In Frankreich ist ein solcher Rechtsstreit mit Erfolg aus-
gefochtcn worden.

So erfreulich nun auch der oben erwähnte Beschluß
des Bühnenvereins ist — er bedeutet doch erst einen
kleinen Schritt zum Besseren. Gerade in Künstlerkreisen
wird er nur mit geteilter Freude ausgenommen.

In einer sozialrechtlichen Untersuchung „Der Dienst,
anfwand der Schauspielerin" weist Max Henze, ein Mit¬
glied des Schillcrthcaters in Berlin , mit Recht darauf hin,
daß die Begriffe historisches und modernes Kostüm eigent,
lich untrennbar sind, und daß die Lieferung des histo¬
rischen Kostüms allein nur einen tcilweisen Vorteil , ja,
sogar eine Unbilligkeit gegen die bedeutet, die davon aus¬
geschlossen sind. Leidlich gut werden unter dem neuen
Modus abschließen die weiblichen Mitglieder der Hof-
und großen Stadttheater im Schauspiel, weil hier das
klassische Stück den Grundstock bildet und das moderne
Stück etwas im Hintergründe steht. (? R .) Ganz schlecht
aber wird es all jenen weiblichen Mitgliedern ergehen,
die an Theatern engagiert sind, denen vorwiegend oder
ausschließlich modernes Repertoire eigentümlich ist. Das
sind all die Residenztheater (nicht zu verwechseln mit
Hoftheatern) und die kleineren und kleinsten Theater , die
auf das moderne Zugstück von Blumenthals Gnaden an¬
gewiesen sind. Hier sind die Gagen viel kleiner, die An¬
sprüche aber , die an die weiblichen Mitglieder in bezug
auf Kostüme gestellt werden, unvergleichlichhoch.

Wenn Max Henze in seiner unmittelbar vor der
Generalversammlung der Direktoren erschienenen Bro¬
schüre bemerkt, bei der Lieferung der historischen Kostüme
seitens der Theater würden die ohnehin am besten be¬
zahlten Kräfte der Oper und Operette, die Primadonnen
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Amerikaner werden keine deutschen Bilder kaufen, sondern
französische und englische. Sie würden deutsche Bildei'
Dausen, weim die Künstler mit ousstellen dürften , deren
Bilder es wert sind, in einen Wettbewerb einzutrvten.
Die Behandlung, die sich die Sezessionen gefallen lassen
sollen, ist unerhört. Man sollte es nicht glauben , aber
es ist beweisbar, daß Graf Bülow dem Wgesandten der
Gegessionen, den Grafen Kalckreuth, nicht empfangen,
sondern ihn an den Grafen Posadowsky vettviesen hat,
der sich nicht anders zu helfen wußte, als daß er den aus¬
gezeichnet«: Künstler wieder an Herrn von Werner ver-
wies . Solches darf Lei uns geschehen.

Verbot der Verwendung von Bleiweisr.
Me Vereinigung der Maier , Lackierer, Anstreicher

usw. hat an den Reichstag das Ersuchen gerichtet, auf
reichs-gesetzlichem Wege ein Verbot der Verwendung von
^Bleiweiß h-erbeizuführm. Im vergangen« : Jahre hat
sich die Reichsregierung dazu entschlossen, das Verbot der
iBerwendung des Phosphors bei der Zündholzfabrikation
M erlassen, und es ist zu hoffen, daß in: vorliegenden
^Falle mit gleicher Entschiedenheit vorgegangen wird.
Dhne Kampf wird es auch dabei nicht abgehen, denn es

in Deutschland 35 Bleifarbenfabriken mit ca. 3000
eitern mit einer Produktion von eiwa 70 Dtillionen

-Kilogramm Bleifarben. Me Internationale Vereinigung
für gesetzlichen Ärbeiterfchutz hat sich eingehend mit der
-Grage des Verbots im Jahre 1902 auf ihrer General-
ivevsammlung in Köln beschäftigt und einen umfäng¬
lichen Band nii± Gutachten über die gesundheitsge--
sährlichen Industrien veröffentlicht. Es ist wiederholt
hon Sachverständig« : festgestellt worden, daß durch Vor-
gichtsmaßregeln und Reinlichkeit die folgenschweren Vlei-
^rkrankungcn nicht zu vermeiden sind; ebenso steht es
ifest, daß Bleiweiß durch Zinkweiß und Lithopone ersetzt
werden kann. In Frankreich haben eine Anzahl größerer
«Gemeinden und Ministerien die Verwendung von Blei-
,werß bei Arbeiten, die in ihrem Aufträge ausgeführt
,werden, untersagt . Durch, Dekret von: 18. Juli 1902
ht angeordnet, daß Bleiweiß nur in Teigform verwendet
wenden darf . Es ist anzunehmen, daß dies Diskret zu
einem gänzlichen Verbot der Verwendung von Bleiweitz
führen wird.

Naivität oder Unverschämtheit?
Man kennt das Märchen vom Wettlauf zwischen

idem Hasen und dem Swinegel, bei welchen: der letztere
an den: einen Ende und seine Eheliebste am andern Ende
der Rennbahn saß, und während der Hase sich abstrapa-
zierte , , fand er beim jedesmaligen Ankommen an: Ziele
iben Gegner bereits vor mit seinem stereotyp«: : „JÄ
bin all hier." An dieses lustige Kindermärchen fühlt
man sich lebhaft erinnert, w«:n n:an die Auslassungen
der agrarischen Presse über den daüsch-russischen Vertrag
und die deutschen Getreidezölle liest. Man wag zum
Beweise herbeibring«:, was an Tatsachen und Ziffern-
Material , an Logik und wissenschaftlicher Erkenntnis auf-
gebracht werden kann, — der Agrarier behält stets das
Letzte Wort . Denn je nachd«n, ob der Beweis herüber
oder hinübler geführt ist, sitzt einer seiner beiden Trümpfe
da und sagt: „Ick bin all hier." Ein recht eindringliches
Beispiel für dieses Doppelspiel hat sich uns letzter Tage
wieder geboten: Bei der Besprechung der agrarischen
Interpellation im Reichstage führte Graf Schwerin
Löwitz, der Präsident des Deutschen Landwirtschafts¬
rates , aus : Für die russische Landwirtschaft sei die Höhe
des deutschen Einfuhrzolles ganz gleichgültig, die Haupt¬
sache sei ihr , daß ihre amerikanischen und sonstigen Kon¬
kurrenten nicht begünstigt würden. An demselben Tage
aber wurde in die vom 19. d. M. datierte „Korresponde:̂
jdes Bundes der Landwirte" ein Artikel „Wer trägt den
Zoll ?" eingesetzt, in dem — in Fettdruck — erklärt
wurde , es sei „als zweifellos anzuseben, daß die Getreide-
'exporteure in A, gleichoiel, ob dies Rußland oderAmeriku
ist , geZwungen sein würden, sich den Betrag -des deutschen

Zolles, resp. der Zollerhühung von dem Preise für ihr
Exportgetreide aibziehen zu lassen. Darnach würden also
sowohl die Sozialdemokrat« : als ihre liberalen Helfers¬
helfer nur noch die Interessen der ausländischen Getreide¬
exporteure vertreten, wen,: sie fortfähren , das Verlangen
des Auslandes nach Herabminder-ung der deutschen Korn-
Zölle zu unterstützen." Man ist tatsächlich im Zweifel,
ob diese Doppelzüngigkeit auf agitatorischer Dr« stigkeit
oder auf ländlicher Herzenseinfalt beruht ; beide Eigen¬
schaften. sind bei unseren Agrariern ja ausgiebig vertrelen.
Jedenfalls aber mögen sie sich gesagt sein lassen, daß
ihre Gegner weder so einfältig sind, diese Schiebung
nicht zu bemerken, noch so gutmütig , dieses unaufrichtige
Raisonnement sich immer wieder gefall«: zu lassen.

«2. Jahrgang. Mv.

Ausland.
* Japan . Nach einer Schätzung der Direktion der

Bank von Japan belief sich das japanische Natio¬
nalvermögen  am 81. Dezember 1902 auf etwa
11 690 000 000 Jen . Es setzt sich zusammen wie folgt:
Landbesitz7 010 000 000 Yen, Minen 400 000 000 Yen, Vieh
80 000 000 Yen, Gebäude 1900 000 000 Yen, Mobiliar-
gegenstände 400 000 000 Yen, Eisen- und Straßenbahnen
860 000 000 Yen, Schiffe, einschließlich der Kriegsschiffe,
260 000 000 Yen, Gold und Silber 200 000 000 Yen,
industrielle Unternehmungen 806 000 000 Yen, sonstige
Werte 800 000 000 Yen. Die nationale Schuld Japans ist
von 4 880 000 Yen im Jahre 1870 auf 645 026 140 Yen im
Jahre 1902 gestiegen. Ein Yen hat etwa einen Wert von
4,36 M. Die japanische Zeitung „Tokio Keizai"
macht interessante Angaben über Japans Handels¬
flotte.  Etwa seit dem Jahre 1870 begann man in
Japan das Augenmerk darauf zu lenken, moderne Han-
öelsdampfer zu bauen. Anfänglich ging cs damit recht
langsam voran , so daß man 1892 erst eine Gesamttonnen¬
zahl von 214 090 englischen Registertonnen zählte. Erst
nach dem Krieg gegen China kommt ein schneller Auf-
schwnng. Im Jahre 1896 findet man bereits 417 000
Tonnen , also beinahe eine Verdoppelung in nur vier
Jahren , 1900 aber gar 863 000 Tonnen oder mehr als
eine Verdoppelung in der gleichen Zeit und fast genau
eine Vervierfachung in den acht letzten bis dahin ver¬
flossenen Jahren , 1902 endlich 934 000 Tonnen . Während
die japanische Handelsflotte 1892 an dreizehnter Stelle
stand, hatte sie im Jahre 1001 bereits den achten Platz er¬
obert und ist seitdem noch immer im Vordringen be¬
griffen. Der rasche Aufschwung hat nur die für die
nationale Empfindlichkeit der Japaner etwas schmerz¬
liche Folge gehabt, daß sich nicht genug einheimische
Kräfte finden wollten, die imstande gewesen wären,
für alle die neuen unter der Flagge der aufgehenden
Sonne fahrenden Prachtdaurpfer die nötigen Kapitäne
und Offiziere abzugebcn. Unter den 293 Offizieren der
vcrfchiedenen übcrsceifchen Linien befinden sich daher
zurzeit noch 109 Ausländer . Von den 27 Kapitänen
sind sogar nur 6 und von den 27 Obermaschinisten nur
0 Japaner . Ilber je weiter man in der Liste nach unten
kommt, desto seltener werden die Ausländer , und in
einigen Jahren werden sie jedenfalls fast ganz verschun-
den fein. Alsdann wird Japan auch in dieser Beziehung
auf eigenen Füßen stehen.

Aus Stadt und Land.
Wiesbaden,  22 . Januar.

Die Bestrebungen des Tierschntzvercins,
so viel Zeit, Kraft und Kapital auch darauf verwandt
wird , werden die richtige Übersetzung in das praktische
Leven doch erst dann erfahren, wenn jede Familie einen
kleinen Tierschntzverein für sich bildet. Daß gerade im
Familienkreise durch Gedankenlosigkeit furchtbar ge¬
sündigt wird, wird ein anfmerksamer Beobachter nicht

ableugnen können. Der Schaden, der dadurch geswiH^
ist verhältnismäßig sogar noch größer als in den '
augenscheinlicher, öffentlicher Mißhandlungen der n**
losen Kreatur,' denn in letzteren kann die Awii
behörde etnschreiten, die öffentliche Meinung dann » j
spruch erheben und Stellung dagegen etnnehmen — n,„„
sie will! Was aber innerhalb der vier Pfähle geM .??
entzieht sich fast ausnahmslos der Beobachtung, wird >,
gedankenlos geübten Gewohnheit; der Anstoß, die
einmal in ihrer wirklichen, traurigen Bedeutung
ihrer ungeheueren Tragweite zu erfassen, ergibt sich
ausnahmsweise und so wird der Brauch fortgeübt
ohne bösen Willen, das ist wohl wahr ! Aber tut Schy,-!"
und Qual , die aus Denkträgheit einem fühlenden gsw*
aufgeladen wird, weniger weh als solche, die grausam-,
Absicht entspringt ? Und mit den urteilslos nachahw-«
den Kindern wächst das groß und hinein in Generation»«
die erst kommen sollen. Uber die unsäglichen Peinia'
ungen, die Eltern durch ihre Käfer und Schmetterling
sammelnden Sprößlinge verüben lassen, indem sie ein
weder gar nicht wehren oder ihrer erzieherischen Pm-7
mit der Mahnung : „Aber nicht quälen !" genügen (eing
Mahnung , die aus Unkenntnis und Ungeschick nie b»
folgt wird), ist schon viel geschrieben worden . Es few
auch leider nicht an genügeird ähnlichen Punkten an
denen man ankrrüpfen kann. — Wer gewohnt ist' J!
Menschen auch ein wenig nach dem Grade von Herzet
güte zu bewerten, den sie untergeordneten , aber deunock
aller Leiden fähigen Lebewesen gegenüber beweisen
bildet sich schnell eine Skala , nach deren einzelnen Stuten
er Sympathie oder Abneigung verteilt . Ich möchtez. U
nichts mit einem Menschen zu tun haben, der fiequeai
in der Elektrischen sitzt und seinen Hund mit lang heraus¬
hängender Zunge hinterdrein jagen läßt . Wenn er io
gefühlsarm gegen ein Tier ist, das er hat bezahlen
müssen, wie mag er da wohl seinen Mitmenschen gegen¬
über sein, die er umsonst hat? Es wird trotz aller vieb
leicht augenfälligen Liebenswürdigkeit nichts anderes in
ihm stecken als ein Egoist, im besten Falle ein einsichts-
loser, aus Bequemlichkeitselbstsüchtiger Gedankenschwäch,
ling, der nicht imstande ist, sich selbst zu sagen, M
(um bei dem Beispiel zu bleiben), wenn eine eilige An¬
gelegenheit ihn nötigt, die Straßenbahn zu benutzen er
nicht ein kleines Tier mit sich führen darf , dessen phy¬
sische Kräfte nicht ausreichen, ihr nachzukommen. Das
das unbeaufsichtigte Spielen der Kinder mit ihren vier-
füßigen Hausgenossen eine Quelle meist ungewollter
Tierquälerei ist, das zu erläutern ist wohl überflüssig.
Ich habe auch mehr die unbedachten Roheiten der
wachsenen berühren wollen, jene Roheiten, die so oft
von weichen Frauenhänden verübt werden . Nicht etw«
die Küchensünden— das Thema ist viel zu groß, um es
hcranzuziehen!, sondern solche wie das Einkerkern von
Vögeln in viel zu kleinen Käfigen, was fast in jeder
zweiten Familie geschieht. Rastlos hüpft der arme Ge¬
fangene von Stange zu Stange , die Flügel wollen sich
ausbreitcn , aber überall droht dieselbe beklemmende
Enge. Wenn sich die Menschen die Mühe nehmen wollten,
einmal darüber nachzuüenken, was sie empfinden würden,
wenn sie lebenslang in einem Raume etngesperrt wären,
dessen Größe zweimal ihre eigene Länge beträgt — es
würde ihnen vielleicht eine Ahnung aufgehen von der
Grausamkeit, die sie an einem Tiere begehen, das in
noch wert höherem Matze an Freiheit gewöhnt tst als
der Mensch. In dasselbe Gebiet gehört das meist von
spazierengehenden Vätern geübte Mitbringen lebender
Tiere für die Kinder . Einzuwenden wäre dagegen nichts,
wenn es Zwecken des Anschauungsunterrichtes dienen
sollte und das betreffende Exemplar dann wieder in
Freiheit gesetzt oder getötet würde . Aber das ist kaum
der Fall — die Kinder freuen sich so über das seltene
Spielzeug , einen bunten Käfer, ein drolliges Schneckchen;
ihnen zu Liebe behält man cs, bis der hülflose Häftling
verhungert ist. Wohl mag es sein, daß das Empfindungs¬
vermögen der niederen Tierwelt nicht so fein entwickelt
ist wie unser eigenes, aber die beiden wichtigsten Qual-

usw., den größten Vorteil aus dieser Neuerung ziehen,
denn der ganze Dicnstaufwand dieser am wenigsten be¬
dürftigen Mitglieder bestehe fast nur aus historischen
Kostümen, so hat er sich eben einer Täuschung hingegeben,
in der sich die Künstler wohl allgemein befanden. Man
tzlaubte nämlich, wenn der Beschluß zustande käme, könne
er nur in dem Sinne lauten, daß allen Künstlerinnen
ohne Ausnahme die historischen Kostüme geliefert würden.
Das ist den Direktoren aber gar nicht eingefallen. Sie
haben vielmehr ganz genau bestimmt, bis zu welcher Gage
die Kostüme von ihnen gestellt werden, und zwar richtet
sich das auch nach dem Gagenetat des Theaters . Der Be¬
schluß lautet nämlich: Das historische Kostüm wird den
weiblichen Bühnenmitglicdern , die eine Monatsgage bis
zu 80 M . beziehen, geliefert von den Bühnen , die einen
Gagenetat bis zu 50 000 M. haben; ferner den Künst¬
lerinnen mit einer Monatsgage bis zu 100 M . bei einem
Gagenetat von über 50000 bis 80 000 M ., mit einer
Monatsgage bis zu 160M. bei einem Gagenetat von über
80 000 bis 120 000 M., mit einer Monatsgagc bis zu
200 M . bei einem Gagenetat von über 120 000 bis 150 000
Mark , mit einer Monatsgage bis zu 300 M . bei einem
Gagenetat von über 160 000 M . Unter Gagenetat ist die
Gesamtsumme der Gagen, die Spiclhonorare und die
sonstigen Bezüge des darstellenden Personals zu ver¬
stehen; unter jährlichem Etat bei den Bühnen , die nur
während eines Teiles des Jahres spielen, der Etat der
Spielzeit.

Wie man sieht, haben die Direktoren den Optimis¬
mus , mit dem man ihrem Beschluß entgegensah, gründ¬
lich enttäuscht. Die höchste Monatsgage , bei der eine
Schauspielerin die historischen Kostüme geliefert erhält,
beträgt also 800 M. Nun muß man aber berücksichtigen,
daß die Spielzeit an den meisten Stadttheatern nur 7 bis
8 Monate beträgt . Das macht also eine Jahresgage von
höchstens 2400 M., denn Sommerengagements kommen
kaum in Betracht. Von jenem Einkommen muß also die
Schauspielerin ihren ganzen Unterhalt bestreiten (zumeist
in einer teuren möblierten Wohnung) und sich die mo¬
dernen Kostüme stellen, die auch nicht gerade billig sind.gnd dabei tst sie noch am günstigsten situiert unter den

evorzugten, denn es gibt auch Schauspielerinnen , die
eine Monatsgage bis zu 80 M. haben! Und diese müssen
nicht bloß ihren Unterhalt bestreiten, sondern auch sich die

modernen Kostüme stellen. Es ist sehr gut, daß die Direk¬
toren durch den erwähnten Beschluß selbst einmal zu¬
gegeben haben, welch lächerlich geringe Gagen noch viel¬
fach an den Bühnen üblich sind. Zugleich ersieht man da¬
raus aber auch, -daß die von 1907 ab in Kraft tretende
Änderung noch durchaus keine endgültige Besserung be¬
deutet. Illle schönen Redensarten über den idealen Wert
der Kunst können bas Elend des Künstlerpersonals wcht
beseitigen. Wer dem Theater dient , soll auch
davon leben können,  und wenn die Einnahmen
aus dem Theaterbesuch nicht genügen, so muß eben die
Kommune oder der Staat dafür aufkommen. »

Unterstände der Schauspielerstand der Gewerbeor »?
nung , so wäre die Sache bald geregelt. ES bedarf keMS'
Beweises, baß ein Bühnenmitglied den DienstaufnMd
in der Regel von seiner Vergütung , der Gage, zu be¬
streiten hat. Schon Treu und Glauben zwingen uns zu
dieser Auslegung . Wo ein Mitglied gezwungen würde,
größere Aufwendungen zu machen, als seine Gage es zu-
lüßt, läge ein wucherischer Vertrag vor , der von vorn¬
herein nichtig wäre . Nun ist es aber zur Zeit noch strei¬
tig, ob die Bühnenmitglieöer der Gewerbeordnung unter¬
stehen. Vor längeren Jahren hat das Reichsgericht in ver¬
neinendem Sinne entschieden; ob es dies auch jetzt noch
tun würde, steht dahin. Jedenfalls haben in neuerer
Zeit einzelne Gewerbegerichte die Klagen von Mitglie-
dern kleinerer Bühnen anstandslos angenommen und da¬
mit die Zuständigkeit der Gewerbeordnung anerkannt.

Grundsätzlich soll man eigentlich den Vertrags^
Parteien überlassen, abznmachen, wenn etwas und was
von der Gage zu bestreiten, was durch besondern Auf¬
wandersatz (Garderobengeld) zu decken und was von der
Bühnenleitung zu liefern ist. Diese drei Möglichkeiten
hängen so sehr von der individuellen Art des einzelnen
Theaters wie der einzelnen Mitglieder ab, daß es nicht
angängig wäre, alles grundsätzlich unter einen Hut zu
bringen . Max Henze glaubt, eine Veffernng ließe sich
dagegen erreichen, wenn die bisherige Vergütung in
zwei Summen : Lohn und Aufwandersatz, getrennt wür¬
den, und deshalb macht er folgenden Vorschlag in Form
einer Vertragsbestimmung: „So weit cs üblich und mit
der -gewährten Vergütung vereinbart ist, bestreitet das/
Mitglied auf Verlangen der Bühnenleitung seinen per-'
sönlichen Dienstaufwand selbst. Sonst und in äußert

gewöhnlichen Fällen übernimmt die Bühnenleitung diese
Verpflichtung oder gewährt nach eigener Wahl dem Mit-
glieüe Ersatz der erforderlichen Aufwendungen . Die Be¬
streitung des Dienstaufwandes durch das Mitglied ist mit
der gewährten Vergütung nicht vereinbar , soweit diese
Vergütung der Pfändung nicht unterworfen ist (IM
Mark)."

Ich halte diesen Modus für durchaus korrekt, und ich
glaube, daß es sich empfehlen würde , in dem Sinne eine
Verbesserung anzustreben. Dem weiblichen Mitglied«
würde ja mit dem bescheidensten Einkommen bester ge¬
dient sein, sobald es nur weiß, daß es dieses wenigstens
ganz und gar zur Erhaltung seiner Person verwende»
kann, bester gedient, als mit einem vielleicht doppelt s-
großen Einkommen, von dem eS aber nie weiß, ob es

i nicht täglich ganz oder zum größten Teil für Kostüme auf.
^gewandt werden muß. Vor allem würde durch die obige
Bestimmung einmal klipp und klar zum Ausdruck ge¬
bracht, daß jedes weibliche Bühnenmitglied , ganz ohne
Rücksicht auf die Aufwendungen für Kostüme und Toi¬
lette, auch auf eine wirkliche Gage  Anspruch er-
heben darf.

Dasbach und Dahn.
Herr Dasbach hat Professor Felix Dahn in Breslau

^äufgesordert , einer der drei protestantischen Schiedsrich¬
ter in seinem Streit mit Graf Hoensbroech zu werben
über die Frage , ob Jesuiten gelehrt haben, daß der Zweck
die Mittel heilige. Professor Dahn hat abgelehnt in
einem Schreiben, das er znm Abdruck zur Verfügung
stellt. Es lautet:

Geehrter Herr ! Vesten Dank für das ehrende Ver¬
trauen , das Ihre Aufforderung mir bekundet. Leider
kann ich ihr wegen Mangels an Zeit nicht entsprechen;
vor Vollendung meines Werkes über das germanische
Königtum kann ich neuer Arbeit Last nicht ans mich neh-

Übrigens ist meine Enthaltung günstig für Sie:
Xnn ich müßte mich gegen Sie aussprechen. Zwar Hab'

^ich die Jesuitenliteratur in bezug auf jenen Lehrsatz
in abstracto nie durchstndiert — und müßte daS also
jetzt tu» —: wvhl aber Hab' ich schon vor 47 Jahre », bn
Jahre 1887, alS ich in München zuerst meine Vorlesung
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Zrtaev  sind ihnen genau sv eigen wie uns, weil auf
zu zwei Dritteln der Fortbestand alles von der

«atur Geschaffenen beruht : Nahrungsbedürfnis und
Lnstnstinkt . Wären diese beiden Faktoren nicht auch
^her Tierwelt mächtig, so würde es an ein großes
MLsterben gehen. Das aus Wald und Feld genommene
Lierwcfcn, das zwischen gemauerten Wänden, auf höl-
eruew Fußboden, ohne Futter und Wasser Stunden

Kb  vielleicht Tage lang um sein Leben kämpft, leidet im
«erhiiltnis dasselbe, was der Mensch leidet. Wenn man
« all die Schrecken denkt, durch welche das herrschende

Geschlecht der Schöpfung seine Macht dokumentiert, möchte
~~L Manchmal mit Carmen Sylva sagen: „Zuweilen mußppj, sich schämen, ein Mensch zu sein!" dlcrv.

Bolksunterhaliungsabende . Nächsten Sonntag , den
u Januar, findet im großen Saale des Turnvereins
chellmundstraße 28) der 8. Volksunterhaltungsabcnd in
Mem Winter statt. Wie der 1. und 2., so wird auch
jLfer Abend durch die gütige Mitwirkung hervorragen¬
der Künstler und dem hier rühmlichst bekannten Männer-
^esangvercin „Concordia" unter Leitung seines be¬
ehrten Dirigenten , Herrn Kapellmeister Pfeifer-Ritz-
«ann, ein sehr genußreicher werden. Ein Vortrag des
Serrn Stadtschulinspektors Müller über den Dichter
Kachel wird die musikalischen Darbietungen aufs ange-
^mstc unterbrechen.

—Walhalla-Maskenball. Sonntag , den 2t . b. M., findet in
flUfÄ prächtigste dekorierten Theaterränmen der Walhalla der

-̂ e große Maskenball statt. An die schönsten Damenmasken
Äanaen fünf wertvolle Preise zur Verteilung. Es wird streng
^rauf gesehen, daß Damen nur in Maske oder Balltoilette,
s-rren in Maske oder schwarzem Gefellschaftsanzug mit karne-
e-listtschem Abzeichen Zutritt zum Balle erhalten. Im Theater-
(nde konzertieren zwei Vallorchester und im Hauptrestaurant ist
IrnfceS Militärkvnzcrt. Der Eintrittspreis zum Balle beträgt
im Vorverkauf1 M. bv Pf . und Sonntagabend an der Theater¬
kasse2 M.

— Vortrag. Für den heute abend 8Vs Uhr im Restaurant
Kriedrichshos" stattsindenden Befpbechungsabend des Haus- und

Krundbcsiycr-Vereins hat die rührige Vereinslettung Herrn
«echtsanwalt Or . Jünger  als Redner gewonnen. Herr
«-Msanwalt Or . Jünger wird über eine in letzter Zeit viel er¬
örterte Frage, nämlich die Hochdruckzone, ein ausführliches
«Referat erstatten. Wie erinnerlich fein wird, hat Herr Rechtsan¬
walt Or. Jünger gegen diese Auslage mit Erfolg den Rechtsweg
beschritten und dürsten daher seine Ausführungen für alle Be¬
teiligten ein lebhaftes Interesse haben.

— Gemeinsame Ortskrankenkasse Wiesbaden. Die
freiwilligen Mitglieder  haben tunlichst bald
ihre neuen Mitgliedsbücher nebst Statuten gegen Ein-
lieserung der alten Bücher auf dem Kassenbureau in
Empfang zu nehmen. Gleichzeitig wird darauf aufmerk¬
sam gemacht, daß die freiwilligen Mitglieder gehalten
sind, die Beiträge selbst innerhalb der ersten acht Tage
eines jeden Monats für den betreffenden Monat an die
Kasse einzuzahlen. Ist am Schluffe des Monats eine
Zahlung nicht geleistet, so erfolgt nur eine einmalige
Anforderung durch den Kassenboten, an welchen dann
Zahlung zu geschehen hat. Also angefordert wird der
Beitrag auch von freiwilligen Mitgliedern aus alle Fälle.

— Fernsprechverkehr. Vom 1. Februar ab gilt die
Zeit von 7 bis 8 Uhr vormittags bei Benutzung des
Fernsprechers im Orts -, Nachbarorts -, Vororts - und Be-
zirksverkehr allgemein als Tageszeit und eine besondere
Gebühr wird dann nicht mehr erhoben.

— Postverkchr. Vom 28. Januar ab wird werktäg¬
lich eine weitere P o stv e r b i n d u n g zwischen
Wiesbaden und Bierstadt  eingerichtet werden.
Der Abgang der Post, mit welcher nur gewöhnliche
Briessendungenbefördert werden, erfolgt in Wiesbaden
um 10 Uhr vormittags . In Bierstadt wird im Anschluß
an die neue Poswcrbindung zwischen 12 und 1 Uhr
Mittags eine weitere Bricfbestellung stattftnden.

—Für Briessendungen nach Osiasien ist, wie gemeldet,
neuerdings der Weg über Sibirien vorgeschrieben wor¬
den. Das Reichspostamt macht aber daraus aufmerksam,
daß der Absender auch einen anderen Beförderungsweg
wählen darf: Briefsendungen nach den nördlichen Teilen

Ostasicns müssen auch aus dem Seewege über Suez oder
über Amerika befördert werden, wenn der Absender
dies durch einen Leitvermerk verlangt.

— Die Gewerbehalle, das im Anfang der Mer Jahre
an der Kleinen Schwalbacherstraße errichtete Geschäfts¬
haus des „Gcwerbehallen-Vereins ", ist von Herrn
Glasermeister Fritz Saueressig  für .110 000 M. an»
gekauft worden , und zwar für die hiesige Glaser»
Innung.  Dieselbe will die ausgedehnten Räum¬
lichkeiten, soweit sie nicht für andere Zwecke vermietet
oder sonst gebraucht werden, zur Aufstellung von Holz¬
bearbeitungsmaschinen und für andere Jnnungsbedürf-
nisse benutzen.

— Steuerfragen «nd Sonstiges. Im Verlage von Herrn
Heinrich Staadt,  Bahnhvistraße 6 hier, ist eine Broschüre er-
schienen, in welcher alle Bestimmungen über die Heranziehung
zu den Gemeindcabgaben enthalten sind. Insbesondere findet
man darin die Einkommcnsteuerordnung, die Verordnung über
die Heranziehung der Staatsdiener zu den Kommunalauflagen
in den neu erworbenen Landestcilen, bas Gesetz über die Heran¬
ziehung der scrviöberechtigtcnMilitärpersonen zu Abgaben für
Gemeindezwecke, praktische Beispiele zur Berechnung der Gc-
meindcabgaben der Geistlichen, Beamten, Lehrer, Offiziere.
Pensionäre und Forensen. Die Bestimmungen über die Griind-
nnd Gebäudcsteuer, sowie die Grundstenerordnung, desgleichen
über die Gewerbe- und Betriebsstcucr, die Besteuerung des
Wanderlagerbetriebes und der Warenhäuser. Ferner die Hundc-
stcuerordnung, LustbarkeitSstenerordnung, Umsatzsteiierordnung,
Akzise- und Marktordnung, sowie das Ortsstatut über die Er¬
hebung der Kanalgcbühren, Reinigung der Sand- und Fett-
sänae und Abgabe von elektrischer Energie zum Privatge-
bräuch usw. Als Anhang sind beigesügt die Vorschriften über
den Geschäftsbetrieb der Vermittelungsagenten, die Beitrags¬
pflicht und Beitragsmarken bei der Invalidenversicherung, die
Vorschriften über den Gewerbebetrieb der Personen, welche
fremde Rechtsangelegenheitenund bei Behörden mahrzunehmende
Geschälte besorgen und den Staatsstenertaris . Das Werk ist mit
einem alphabetischen Sachregister versehen, schön ausgestattet und
in dem Verlage und allen Buchhandlungenzu haben.

— Handelsregister. Unter der Firma „Germania-Drogerie,
Karl Portzehl, Apotheker" betreibt derApotheker Karl P o r tze h l
zu Wiesbaden ein Handelsgcwcrbc als Etnzelkaufmann.

— Kleine Notizen. Die projektierte Ringstraße  zwischen
der Schlachthausstraßeund der Mainzerstraße einschließlich des
Übergangs über die ehemalige Hessische Ludwtgsbahn wird zwecks
Legung eines Telephonkabels auf die Dauer der Arbeit für den
Fährverkehr polizeilich gesperrt.

Vereins -Nachrichten.
* Im „Christlichen Arbeiter - Verein" (Stein-

gasse Sj hält heute abend 8l/s Uhr Herr Pfarrer Kopfermami
lBrcckenheimj, eine bekannte Autorität ans dem Gebiete der
Bienenzucht, einen Bortrag : „Aus dem Leben Ser Bienen".
Gäste sehr willkommen.

* Zu der großen karnevalistischen Damen-Sitzung mit Tanz,
welche der Gesangverein „W i e s b a d e n e r M ü n n e r k l u b"
kommenden Sonntag , den 24. Januar , abends 8 Uhr 11 Min .,
im Saale des „Turn -BcrcinS", Hellmundstraßc 28, arrangiert,
sind die Vorbereitungen so, daß man sich einen ächten rheinischen
humorvollen Abend versprechen darf.

* Am kommenden Sonntag , den 24. Januar er., nachmittags
4 Uhr, veranstaltet der „W a n d e r k l u b Alpenrose"  im
Saalbau „Zur Germania", Platterstraße 100, eine humoristische
Unterhaltung mit Tanz.

* Di- Karnevals-Gesellschast „Hans Sach  s" veranstaltet
Sonntag , den 24. d. M., eine karnevalistische Sitzung in ihrem
ansö närrischste dekorierten Vereinslokal, Römerberg 18.

* Wiesbaden. 21. Januar . Das „Militär - Wochen¬
blatt"  meldet: Der Abschied bewilligt: Weiß,  Leut , der Land¬
wehr-Infanterie 2. Aufgebots lFrankfnrt a. M.j, L v cke, Ober¬
leutnant der Landwehr-Fnßariillerie 1. Aufgebots sWetzlar»,
E s chw e i l e r , Oberleutnant der Landwehr-Pioniere 2. Auf-
gebots (Frauksurt a, M.j. Friedrich,  Militäv -Oberpfarrer.
dem Generalkommando XVIII . Armeekorps zugetcilt und unter
Kommandierung nach Metz mit der Wahrnehmung der Militär-
Oberpsarrergeschäftebeim XVI . Armeekorps beauftragt.

— Eltville, 20. Januar . Am verflossenen Sonntag veran¬
staltete der hiesige Radfahrer-Klub seine diesjährige Abendiinter-
haltung mit darausfolgendem Ball. Der Saal des „Deutschen
Hauses" war bis aus den letzten Platz besetzt. Das Programm
war äußerst reichhaltig, es wechselten Musikpiecen, vorzüglich von
dem Streichorchester des 3. Brandcnb. Art .-Regts. zu Gehör ge¬
bracht, mit humoristischenSoloszenen und zwei Theaterstücken,
die alle mit gefielen. Das Hauptinteresse wurde den gesanglichen
Darbietungen der Konzertsängerin Fräulein Dorothea H a a tz
aus Mainz entgegengebracht. Fräulein Haatz, die noch vom
vorjährigen Konzerte in angenehmer Erinnerung stand, brachte
mit ihrer klaren, einschmeichelnden Stimme Lieder von Haydn,

über Geschichte der Rechtsphilosophie ausarbeitete und
seither stets die Literatur verfolgend, eine einzelne be¬
stimmte Anwendung des Prinzips erschöpfend verfolgt:
nämlich die Frage , ob Jesuiten (natürlich nicht alle, aber
hervorragende!) die Ermordung ketzerischer, die Kirche
verfolgender Herrscher als erlaubt gelehrt haben.

Diese Frage ist zweifellos zu bejahen.
Und das ist doch geiviß eine Anwendung jenes Prin¬

zips: der Zweck, die Kirche, den rechten Glauben gegen
ketzerische Tyrannei zu schützen, heiligt das Mittel des
Mordes. Es hieße Ihre Gelehrsamkeit 31t gering schätzen,
wollte man bezweifeln, daß Sie das wissen. Also nicht,
um Sie Neues zu lehren , nur um Sie an Bekanntes
zu gemahnen, führe ich einige Beispiele an, die sich leicht
mehren ließen. Fernando Basquez , Jesuit , gestorben
A. 1566, lehrt in seinen controversiae : verletzt der
Fürst die lex natnralis (oder die lex divina ), so darf
jedermann ihn unbedingt töten, nicht nur die Gesamt¬
heit. Nämlich schon viel früher war in der Scholastik
die Frage des Tyrannen -Mordes erörtert worden, aber
nur schulmüßig, wie schon in der Antike, als Gegenstand
rhetorischer Übung, ohne jede bösartige , gefährliche Spitze
für das Leben. Der ganz harmlos gemeinte, durchaus
nicht Mord drohende Ausgangspunkt der später miß¬
brauchten Lehre war der Satz Sankt Augustins gewesen:
Wo ungerecht regiert wird — übrigens gleichviel, ob
von einem Fürsten oder vom Volk oder von einer Min¬
derheit— da ist nicht so fast ein schlechter Staat , als viel¬
mehr gar kein Staat : also gelten auch die Gesetze dieses
Staates, z. B . das Mordverbot , nicht mehr: „der alte
Urständ der Natur kehrt wieder ", wie Schiller im „Tell"
sagt. Sankt Augustin denkt dabei durchaus nicht an
Fürstenmvrd. Eben so wenig lehrt , empfiehlt Fürsten-
mord Johannes Salesburtensis (gestorben Anno 1180),
obwohl er den Tyrannenmord ausführlich bespricht, wie
etwa den Notstand, z. B . das Eine Brett tm Schisfbruch,
das nur Einen tragen . Auch darf nach jenen Lehren
nicht der einzelne, nur die Gesamtheit sich des Tyrannen
erwehren. Thomas von Aqutn (1224—1274). Praktisch
Nürd die Sache erst bei den Jesuiten in der Siedhitze
der religiös -politischen Leidenschaften des 16. und 17.
^chrhunderts (Bartholomäusnacht A. 1572). Zu den

geistvollsten und gefährlichsten Lehren solcher Grundsätze
zählt der Jesuit Robert Bcllarmin (A. 1542—1621),
dessen Buch de membris ecclesiae militantis sogar
auf den Iudex gesetzt wurde . Er sagt: „Verlangt es das
Heil der Kirche und die Abwehr der mißbrauchten
lex temporalis , so ist qualibet ratione agendum in
jeder beliebigen Weise zu handeln ." Und die Schrift
des bösartigen Jesuiten Dominikus de Soto (A. 1643
bis 1617) „dei°eii8io fidei contra erroris angli-
canicae sectionis " wurde zu Paris von Henlershand
verbrannt , weil sie lehrte : Jeder darf einen ketzerischen
König ermorden , einen Tyrannus , der die Rechte der
Kirche verletzt. Endlich der hochgelehrte, um die Ge¬
schichte der Westgoten in Spanien reichverdiente Jesuit
Juan de Mariana (1527—1624) lehrt in der Schrift
„de rege et regis institutione " : „Wenn der Tyrann
die in unsere Seele geschriebenen Gesetze, zumal die
Rechte der Kirche verletzt, soll er in öffentlicher Versamm¬
lung zum Staatsfcind erklärt werden, und, wenn er
eine solche nicht duldet (was freilich bei einem Tyrannen
ziemlich wahrscheinlich), tritt sofort Selbsthülfe ein und
jeder darf ihn ermorden ."

Diese Beispiele genügen, denk ich, zu zeigen, daß der
Schutz der Kirche, des reinen Glaubens den Königs¬
mord „heiligt", d. h. rechtfertigt. Daß diese Lehren zahl¬
reiche blutige Ergebnisse gezogen haben, ist Ihnen be¬
kannt. übrigens : ist der Orden so ungefährlich, warum
hat ein Papst ihn aufgehoben? Leider nicht: „ex
cathedra " ! Hochachtungsvoll Felix Dahn.

Breslau , am Tage des heiligen Felix von Nola 1904.

Aus Kunst und Leven.
-g Antwerpen , 20. Januar . Jnnerhab eines Jahres

wird die Stadt Antwerpen neben dem ThdLtre Royal,
der sog. französischen Oper , noch ein eigenes nieder¬
deutsches Opernhaus besitzen. Nachdem der Gemeinderat
schon vor längerer Zeit eine erhebliche Summe für diese
neue Oper bewilligt hatte, soll nunmehr unverzüglich,
d. h. bereits im nächsten Monate , mit dem Bau der
letzteren begonnen -werden, und zwar wird dieselbe ihren
Platz ganz in -der Nähe des flämischen Theaters erhalten.

Schubert, Petri usw. zum Vorträge , über welche die Künstler»»
reichen Beifall erntete. Schnell war der unterhaltende Teil de«
Abends erledigt und nun huldigte man Tcrpsichorens Kunst bi» t»
den neuen Tag hinein.

w. Frankfurt a. M ., 21. Januar . In der Gutleutstvaße wurde
heute vormittag der 30 Jahre alte Kaiifmann Emil D i ckh a u d ,
als er einem Radfahrer auswcichcn tvollte, von der Straßenbah»
erfaßt und zur Seite geschleudert. Er erlitt einen Schädels
b r u ch und verstarb nach kurzer Zeit.

* Herborn, 20. Januar . Wegen eines während der Wahlzett
im „Herborner Tagblatt " erschienenen Artikels „Lehrreiche BtldeO
aus der christlich-sozialen Weltanschauung" batte der ReichStaaS-
abgeordnete Or . Burckhard  gegen den Redakteur Beck
Beleidigungsklage erhoben. Der Artikel hatte eine Behauptung
Or . BurckhardS, daß der frühere nationalliberale Reichstag»ad»
geordnetc des Wahlkreises, AmtSgcrichtSrat Or . Hofmann, die
Interessen der Arbeiter nicht genügend vertreten und eine
arbeiterfeindliche Rede gehalten habe, als unwahr zurückgewiesen
und dann hervorgehoben, daß Or . Burckhard seine Behauptung
auch dann noch aufrecht erhielt , als er den Umständen nach deren
Unwahrheit kennen mußte. Das Bericht erkannte in dieser Be¬
ziehung auf Freisprechung der Angeklagten Beck, indem e» al«
scstgestellt annahm, daß Or . Burckhard eine arbeiterfrenndltche
Rede Hosmanns in agitatorischer Weise ins Gegenteil oerkehrt
habe. Auch nahm das Gericht an, daß Beck zu der Ansicht be¬
rechtigt war , Burckhard habe bas auch dann noch getan, als er
den Inhalt der Hofmannschen Rede und damit deren Tendenz
kennen mußte. Für drei weitere Anklagepunkte billigte das Ge¬
richt dem Angeklagten den Schutz des 8 188  zu , doch nahm eS an,
daß sowohl zwei in Frage kommend« Artikel des „Tagblatts ", wie
besonders ein diesem beigelegtes Flugblatt persönliche Belei¬
digungen gegen Or . Burckhard enthielten . Der Angeklagte Beck
wurde wegen Berbreitung desselben zu 80 Mark Geldstrafe vers
urieilt.

* Ans der Umgebung. Die Statuten des Kranken- und
Sterbcvereins E H. Nr . 81 zu R a m b a ch haben die Gei
nchmignng der Vorgesetzten Behörde erhalten und genannte Kaffe
genügt jetzt den Vorschriften des neuen Krankenkaffcngejetzes.

Herr GrotzmeiNhündler Acker von Wiesbaden und Ingenieur
Theis von Frankfurt , welche gemeinschaftlich die Gemeindejagü
in Würges  gepachtet haben, veranstalteten am versloffenerr
SamStag ein Kesseltreiben auf Hasen, wobei 88 Stück zur Strecke
gebracht wurden . An dem Jagdvergnügen nahmen 20 Schützen
teil . Der Abend vereinigte sämtliche Teilnehmer noch zu einem
solennen Schüyeneffen im „Schwarzen Roß" dortselbst.

In P h i l i p p st e in war der Bergmann Friedrich Fremd
damit beschäftigt, Dynamit zu klopfen. Dasselbe explodierte und
verletzte ihn an Brust und Leib derartig , daß der Tod alsbald
cintrat . Der Verunglückte ist 29 Jahre alt und hatte erst im
Frühjahre geheiratet. . .

In Nastätten  brannte es in der zwischen Haupt, und
Nheinstraße gelegenen Scheune der Witwe Groß. Infolge heftige«
Nordwcstwtndes sind in einigen Minuten zwei Scheunen mit fast
sämtlichen Futtervorräten und etwa vier Ställe ein Raub der
Flammen geworden. Ein Rind ist verbrannt.

In Eppenrod  wurde Herr Lanömann Johann Verdi
Rotli 3er zum Bürgernreister gewählt.

Beim Landgericht zu M a i n z sind gegenwärtig nicht weniger
als dreißig Ehescheidungsprozesse anhängig , von denen mehrere
in den ersten Gesellschaftskreisenspielen. In den meisten Falle»
handelt es sich um „Ehe-Irrungen ".

Gerichlssaal.
* Eine « Lehrer mit Schulmeister anznrede«, ist eine » eiet»

digung , so entschied das Schöffengericht in Friedrichstaüt. Ei«
Kayfmaunslehrling hatte den ersten Lehrer eine» Nachbardorfe»
Schulmeister tituliert : er wurde deshalb mit 30 M . Geldbuße
belegt.

Sport.
* Von der Frankfurter Antomobil.Bnsftelln««. Die viel¬

seitigen Arbeiten zur Automobil-Ausstellnng in der Landwirt¬
schaftlichen Halle schreiten rüstig vorwärts . Die Anmeldungen
von den allerersten Firmen sind so zahlreich eingelaufen, daß die
Halle abermals , zum drittenmal , um 4S0 Quadratmeter ver¬
größert werden mutzte. Am 19. März, 11 Uhr vormittags , wird
die Ausstellung vor geladenen Gästen in Anwesenheit des hohe«
Protektors , Sr . Königlichen Hoheit des Prinzen Heinrich von
Preußen , Sr . Königlichen Hoheit des Großherzvgs von Mecklen¬
burg, Sr . Durchlaucht des Herzogs von Ratibor, anderer hoher
Fürstlichkeiten, der städtischen Vertreter und der Ehrengäste durch
eine AnspracheSr . Exzellenz v. Chappuis, Generalleutnant z. D ..
an Prinz Heinrich eröffnet werden. Am selben Abend soll dann
ei» Festessen, wahrscheinlich im „Hotel Fürstenhof" stattfinden.
Nach dem offiziellen Empfang wird die Ausstellung um 1 Uhr
für bas große Publikum eröffnet. Für einige Tage der Aus¬
stellung sind auch Tage mit billigem Eintritt , sogenannte 80 Pf.»
Tage, vorgesehen. Abwechselnd werden die Kapellen der 81er

Die Pläne sind -bereits bis in die kleinsten Details six
und fertig ausgearbeitet und wie bei diesen Plänen
gewisse neuere deutsche Theater zum Muster dienten, so
werden auch die wichtigsten Bestellungen für die neue
Oper in Deutschland erfolgen. Das gilt z. B . von den
Maschinerien, den Kulissen und Kostümen, von den
Heizungs- und Beleuchtungsanlagen und besonders auch
von den -wichtigen Einrichtungen für gute Ventilation,
für die man ebenso wie für die Schornsteine nach dein
Borbilde des Kurhauses in Ostende, den Cockerillschen
Fabriken und anderen großen belgischen Bauwerke , wo
diese Fabrikate sich vorzüglich bewährten, die von der
AktiengesellschaftI . ,A. John in Ilversgehofen herge¬
stellten Schornstein- und Ventilations -Aufsätze ins Auge
gefaßt hat. Schon mit Rücksicht auf diese Bestellungen usw.
hat man in Deutschland Veranlaffung, der neuen Oper
ein gewisses Interesse entgegenzubringen, aber noch
mehr Jntercffe verdient dieselbe bei uns aus dem Grunde,
weil in ihr fast nur nieder- und hochdeutsche Werke auf¬
geführt werden sollen. Die Zahl der ersteren ist bekannt¬
lich sehr klein und dabei ihr Wert durchweg ein recht
problematischer, und es läßt sich daher jetzt schon mit
aller Bestimmtheit sagen, daß das hiesige Publikum in
seinem neuen Opernhause fast nur hochdeutsche Opern
zu hören bekommen wird . Französische und italienische
wird man dort schon deshalb nicht spielen, weil für diese
das Thdsttre Royal das Monopol in Anspruch genommen
hat . Welche Bedeutung aber das Vorhandensein eines
solchen Kunsttempels in der größten flämischen Stadt
für die flämisch-deutschen Beziehungen haben muß, läßt
sich unschwer ermessen. Nachdem die Flamländer sich
bis vor wenigen Jahren fast ausschließlich mit den ihrenr
eigentlichen Wesen mehr oder weniger fremden franzö-
fischen Musikdichtungen hatten begnügen miiffen, werden
ihnen nunmehr die besten musikalischen Schöpfungen
Deutschlands vorgeführt werden, sie werden diese deut¬
schen Geistesprodukte kennen und würdigen lernen und
es wird sich alsdann eine Annäherung an deutsches
Fühlen und Denken vollziehen, die bis dahin nur durch
die gewaltige Überschwemmung mit fast ausschließlich
französischen Werken künstlich verhindert wurde . Als
Deuffcher kann man daher der neuen niederdeutschen
Over nur das beste Gedeihen wünschen. Zu hoffen ist
nur , daß nach ihrer Vollendung die hiesigen Deutschen
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unter Leitung ihres beliebten Leiters Kalkbrenner und die
Kepelle de« Artillerie-RegimentS Nr. 68 konzertieren, und zwarSnVmnunmw  und an den zwei Sonntagen auch vormittags.»« Bergniigungs-Kvniitee bat auch noch weitere Festlichkeiten
in Borbereitung. Die Niisstelluiig wird an gewöhnlichen Tagen
d. h. an denen nicht größere Veranstaltungen vorgesehen sind
von morgend 10 Uhr bis abends 7 Uhr geöffnet sein.

Vermischtes.
* Sündiges Vergnüge». Aus A s che r s l e b e n

schreibt man der „Franks. Ztg.": Viel von sich reden
macht seit einigen Tagen eine wenig tolerante Hand¬
lung des hiesigen Pastors Pirsig.  In einer der
(von ihm selbst mit angeregten) Wohltätigkeitsvor¬
stellungen wurde das Stück „Die Waise von Lowood"
von der Birch-Pfeiffer aufgeführt. Die Titelrolle spielte
eine junge Dame, die tagsüber oft als Helferin beim
Kindergottesdienst (gewissermaßen als Gehülfin des
-Pastors) tätig ist. Dem sittenstrengen Seelsorger gefiel
nun das „Theaterspielen" der jungen Dame nicht und
gleich nach der Vorstellung nahm er Veranlassung , sie
deswegen als Helferin aus dem Gottesdienst auszu¬
schließen! Und doch weiß jeder, der obiges Stück kennt,
daß gerade durch diese Titelrolle weder die Sittlichkeit
noch die Heiligkeit des Kindergottesdienstes verletzt wird.
Der Pastor aber bedeutete der aufs höchste erschrockenen
Dame , daß „Theaterspielen nicht christlich" sei. Vor
allem aber, so fuhr er fort, schicke es sich für eine Lehrerin
des Kindergottesdienstes nicht, die Rolle einer Lieb¬
haberin (!) darznstellen! Das schönste aber ist, daß der
Herr Pastor selbst in der Vorstellung anwesend und des
Lobes voll war über „das vorzügliche Spiel " usw. Selbst
das hiesige Amtsblatt fand das seltsam.

* Merkwürdige Rente. Wie man sich in London eine
sichere Rente verschaffen kann, ohne viel Grundkapital
anMlegen, darüber macht die Zeitung „Truth" erbau¬
liche Mitteilungen . Man braucht nur alle drei bis vier
Wochen in der „Times" die Geburt eines Söhnchens
oder eine« Töchterchen anzuzeigen, was schlimmsten Falls
6 Shilling Gebühren kommen kann, — aber das kommt
reichlich dabei heraus . Die Hauptsache ist dabei, daß man
anderen Leuten die Überzeugung beibringt , daß das
Gaby wirklich da sei, und wenn es in einem solchen
„select " Organ steht, wie es die „Times " ist, wagt
kein Mensch daran zu zweifeln. Die Folgen der Anzeige
lassen nicht lange ans sich warten : die „glücklichen Ettern"
— manchmal ist es aber auch nur ein verstockter Jung¬
geselle oder ein „spätes Mädchen", die sich auf diese Weise
bereichern — erhalten bald ganze Pakete von Wickelzeug
und Strumpswaren , Kistchen mit sterilisierter Milch,
Sangpfropfen , Kindermehl usw. Die Kausleute wollen
sich nämlich durch kleine Geschenke bei dem „Säugling"
lieb Kind machen,, um die „Herren Eltern " für sich zu
gewinnen . Ein Pfiffikus hat ausgerechnet, daß man
durch eine solche erdichtete Geburtsanzeige sein Kapital
mit 1000v. H. verzinsen kann. Das ist ein Geschäft!

* Petz als Reisegepäck. Uber folgende Heitere Ge¬
schichte berichten die Moskauer Blätter : Die Nacht vom
15. auf den 16. d. M. verbrachten die Reisenden und
das Zugpersonal des auf der Nitolajew-Moskauer Linie
rollenden Personenzuges in der größten Aufregung.
Die im Dienstcoups einem gemütlichen dolce far
mente sich ergebenden Schaffner vernahmen ein schreck¬
liches Krachen in der Nebenabteilung des Gepäckwagens,
in dem plötzlich alles mit Riesenkraft durch- und auf¬
einander geschlendert wurde. Vor Schrecken starr , waren
sie bereits im Begriffe, die Notleine zu ziehen und
Alarm zu schlagen. Da krachte die Zwischenwand und
- ein mittelgroßer Bär steckte, gemütlich, mit faulem
Gähnen , fernen Kopf durch die Öffnung und kletterte
nnt einem Sprung in das Coups. Als der Zug zum
Halten gebracht wurde, gelang es dem Zugspersonal
nicht ohne Muhe, den gutgelaunten Petz, der niemandem
zu Leibe ging, in die Gepäckabteilnng zu schaffen und
die Öffnung mit Eisenstäben zu verrammeln . Erst in

Moskau wurde Meister Petz dingfest gemacht und der
Polizei übergeben. Die angestellten Nachforschungen er-
gaben, Haß eine bis jetzt nicht ausfindig .gemachte Person
den Bären in ein Faß eingeschlossen, das sie als „Reise
gepück" nach Moskau aufgegeben hatte.

* Über einen lebhaften Saccharinschmnggel au der
badisch-schweizerischen Grenze weiß die „Basl . Ztg." zu
berichten: Schon längere Zeit wußte man, daß Saccharin
von der Schweiz aus nach Deutschland geschmuggelt
wurde . Wo und wie der Süßstoff über die Grenze ge¬
bracht wurde, war jedoch den zuständigen Beamten nicht
bekannt. Am Donnerstag führte nun ein Zufall zur
Entdeckung des Geheimnisses. Als in der Gütcrhalle des
Badischen Bahnhofes in Basel von Zollbeamten ein Faß
auf seiner Rückseite geöffnet wurde , dessen Inhalt als
Weinsteinsäure deklariert worden war , ergab sich, daß es
zur Hälfte mit Saccharin gefüllt war . Ein Versuch bei
20 weiteren Fässern des gleichen Transportes , die eben¬
falls ans der Rückseite geöffnet wurden , hatte das gleiche
Ergebnis . Ans der Stirnseite enthielten die Fässer
Weinsteinsäure, während der übrige Teil mit Saccharin
angcfüllt war . Einem vorläufigen Überschlag zufolge
dürfte der Zollbetrag nebst der zu verhängenden Buße
100 000 M. übersteigen.

* Eine amerikanischeAnnonce. Daß uns die Ameri¬
kaner in der „kaufmännischenFixigkeit" über sind, be¬
weist am besten folgende Annonce, die vor einiger Zeit
in einem New Dörfer Blatt stand: „Freunden und Be¬
kannten die Anzeige, daß mir gestern meine geliebte Frau
im selben Augenblick durch den Tod entrissen wurde,
als sie mich durch die Geburt eines munteren Knaben
erfreute , zu dessen Wartung ich eine kräftige Amine suche,
bis es wir gelingt, eine liebenswürdige , vermögende
Dame als Lebensgefährtin wieder zu finden, die be¬
fähigt ist, meinem gut renommierten Weißwarengeschäft,
in dem alle Bestellungen binnen zwölf Stunden aus das
-billigste ausgesührt werden, vorläufig vorzustehen, da
ich das Engagement einer tüchtigen Direktrice mit 200
Dollar Jahresgehalt erst beabsichtige, wenn der augen¬
blicklich st tont prix statthabende Ausverkauf beendet
und mein Geschäft am 1. August nach der Xftraße Nr . 11
verlegt sein wird, wo ich noch eine Etage für 500 Dollar
abzulassen habe."

Kleine Chronik.
Rache eines Dienstmädchens. Um sich an seiner

Dienstherrschaft für angeblich schlechtes Essen zu rächen,
hat das Dienstmädchen eines Töpfermeisters zu Labia»
gehackte Glasscherben unbemerkt in die zubereitete Wurst¬
masse gemischt. Glücklicherweise wurde dieses gleich beim
Anschneiden der Wurst bemerkt, so daß niemand an seiner
Gesundheit Schaden erlitten hat. Sämtliche Wurst mutzte
fortgeworfen werden.

Wegen Unterschlagung von Invalidenversicherungs-
Marken wurde der Postverwalter Hembel zu Neumark
plötzlich seines Amtes entsetzt. Festgestellt ist das Fehlen
eines Bogens von 100 Stück Beitragsmarken , den
Hembel aus einem Paket von 2000 Stück herausgezogen
hat. Hembel gesteht die Unterschlagung ein.

Einen Selbstmordversuchmachte in Bremen ein
Schüler , Mil er bei der Prüfung durchgefallen war.
Mau fand ihn mit fünf Schußwunden in Brust und
Schläfe aus einer Bank liegen. Der Unglückliche, der
in das Krankenhaus gebracht wurde , starb nach kurzer
Zeit.

Selbstmord. Ein zur Besatzung der Hamburger
Viermastbark gehorigerNeger legte in der vorletztenNacht,
als das Schiff auf der Kuxhavener Reede lag, Feuer an,
prang dann über Bord und ertrank . Das Feuer wurde

rechtzeitig bemerkt und gelöscht, ehe es größere Dimcn-
ionen annehmen konnte.

Die Gemeinde Mettmann (Kreis Mettmann, Reg.-
Bez. Düffeldorf), die sich auf dem Grund und Boden
des alten Königshofes entwickelt hat, kann in diesem

Jahre ihr IVOOjähriges Jubiläum feiern . Der Künl
wird urkundlich im Jahre 904 zum ersten Male
zu welcher Zeit der deutsche Kaiser Ludwig der ä 11'
Werth zwei Königshofen (zu je 120 Morgen ) für ^
Propst zur Nutznießung und nach dessen Tod der o, ^
schenkte. Der Königshof Mettmann bieb bis
29. April 1248 in kaiserlichem Besitz. äm#

Einen wertvollen altem Schrank hatte in Dan»r» ,
Althändler aus dem Nachlaß eines verstorbenen
rates erstanden. Als er das Stück näher unters?
fand er in einem Geheimfache für 30 600 M. »rei.S- -'
Konsols verborgen. We# Nt

Gefangen. Der zehnjährige Sohn eines Schn.jz.
meisterö zu Augsburg kam nach Schluß der Schul» „ '
Hause, fand aber die elterliche Wohnung versperrt ??
versuchte deshalb vom Hausgange aus sich durckv
Ersenstäbe des Küchenfenstershindurchzuzwängen, faJ !?
auch den Kopf zwischen zwei Eisenstäbe hinein, aber nti!
mehr heraus . So fand ihn seine Mutter . Es uniÄ.
ein Schlosser geholt werden, der den Knaben dann
Entfernung einer Eisenstange befreite. Der Knabe
beinahe eine Stunde in dieser Lage zubringen miiW
so daß er ganz erschöpft war.

Erstickt. Drei Kinder eines Druckerei-Angestem-
in Erfurt spielten unbeaufsichtigt mit einem Feuerre .7
Sie erstickten in dem von den angezündeten Möbeln
gehenden Rauche. uu **

Verschüttet. Aus Zimmersrode , 20. Januar
gemeldet: Im Frielendorscr Braunkohlen -Bera-»^
stürzte heute nachmittag ein Vergschacht ein. Die Ä
der Verschütteten ist noch unbekannt . Zwei Leichenö»!
bereits geborgen. ^ n m

„Unermüdlichen" Diensteifer hat dieser Tage
Bremser bekundet, dem auf der Strecke Köslin mw*
Stargard aus Versehen sein Zug davon gefahren mir
Er machte sich unverdrossen zu Fuß hinter dem Zug b»!'
Marschierte tapfer die ganze Strecke hindurch und gelang
morgens um 6 Uhr in Stargard , seinem Wohnort a»
Um 6 Uhr, wo sein Dienst wieder beginnen sollte' nun
er pünktlich zur Stelle . Der Mann hatte in der
gegen 63 Kilometer gemacht.

Bestrafte Pietät . Wegen unbefugter Zerstörung ein»,
Grabes hatte sich der Arbeiter Karl Klose aus BurgwaL
vor der Strafkammer in Prenzlau zu verantworten
Ihm war ein Kind gestorben, das an der vom Toten.'
gröber angewiesenen Stelle beerdigt wurde . GleiL
darauf grub er den Sarg wieder aus und setzte die Leich«
an einer anderen Stelle des Friedhofes bei, ,rw schon
ein früher verstorbenes Kind und andere Angehöri«
der Familie lagen. Die Strafkammer erkannte an, da«
er nur aus Pietät so gehandelt habe, mutzte jedoch Ut
geringste zulässige Strafe von einem Tag Gefananiz
aussprechen. Der Gerichtshof will die Begnadigung de»
Angeklagten befürworten.

Mord . In Erlangen erstach ein Braubursche öel
Nachts seine schwangere Geliebte, die er in ein nahes
Wäldchen gelockt hatte. Der Mörder , der das Mädchen
schon früher mit Umbringen bedroht hat, wurde im
Bett verhaftet.

Bernnglückt. Bor einigen Tagen wurde auf der
Station Gräfenroda in Thüringen ein Passagier ohne
Fahrkarte betroffen. Er sollte sogleich6 M. Strafe he.
zahlen. Der Mann bat, ihn noch vis zu einer weitere»
Station mitzunehmen, wo er das Versäumte nachholen
wollte. Unterwegs sprang er aus dem fahrenden stua
und brach das Genick. '

Bon der Gefräßigkeit des Hechtes zeugt ein Fall in
Masuren . In dem im Kreise Neidenburg gelegene»
Laytzer See wurde ein Hecht gefangen, der die ansehn,
lrche Länge von 83 Zentimeter hatte. Dieser hatte eine»
anderen Hecht verschlungen, der nur 19 Zenttmeter
kürzer als er selbst war . Der Schwanz des Opfers ragte
dem Räuber aus dem Maule hervor.

Die Flucht eines Leprakranken. Aus dem Pretz.
burger Landesspital entsprang einer der dort seit zwei
Jahren rn Behandlung stehenden Leprakranken auS

sie auch recht fleißig besuchen und sich so endlich von der
Auffassung lossagen werden, daß das vornehmsre
Publikum in die französischen Theater gehöre und daß
man -das Anhören niederdeutscher Sänger und Schau¬
spieler -dem niederen Teile -der Bevölkerung überlassen
müsse.

-n. Fremdkörper im Ohr. Wenn jemand irgend
einen Gegenstand ins Ohr bekommen hat, wie es ja
namentlich bei schlechtbeauffichtigten Kindern häufig ge¬
schieht. so sollte gar kein Versuch zum Heraus -ziehen des
Fremdkörpers gemacht werden, weder von seiten des
Betroffenen , noch von seiten der Angehörigen oder an¬
derer Personen außer vom Arzt, es sei denn, daß die
Beseitigung ersichtlich nur geringe Schwierigkelt machen
kann . Unzählig oft ist es vorgekommen, daß bei solchen
Versuchen die Fremdkörper erst recht fies ins Ohr ge¬
drängt worden sind, bis in den knöchernen Teil des Ge-
hörganses und vielleicht sogar bis in die Paukenhöhle.
Wenn es sich nun um Haarnadeln , Zündhölzer und ähn¬
liche spitze Dinge handelt, so können natürlich sehr leicht
Verletzungen des Gehörganges eintreten . Gewöhnlich
wird der Arzt erst dann geholt, wenn der Pattent durch
Ungeduld und Schmerz dazu gebracht wird , sich allen
weiteren Versuchen der Hülfe von unberufener Seite zu
widersetzen. Die Sache ist, wie Dr . Ferdinand Alt in
der „Wiener Klinischen Rundschau" ausfüHrt , weit
ernster , als sie dem unerfahrenen Laien erscheint. Die
Reihe der Todesfälle, die im Gefolge der Einkeilung von
Fremdkörpern in die Trommelhöhle durch Erkrankungen
des in Mitleidenschaft gezogenen Gehirns vorgekommen
sind, ist durchaus nicht gering. Liegt der Fall irgendwie
schwierig, wie es sich oft schon ohne weiteres aus der
Natur des ins Ohr eingedrungenen Gegenstandes
schließen läßt, so sollte nicht der Hausarzt , sondern der
Ohrenarzt zugezogen werden. Die nicht in -der Ohren¬
heilkunde geschulten Arzte greifen nämlich gewöhnlich
zur Pinzette , die aber nicht helfen kann, falls der Fremd¬
körper den Raum des Gehörganges völlig aussüllt , sehr
wohl aber schaden kann. Die Hauptgefahr besteht in der
Verunreinigung der Paukenhöhle durch den Fremb-
kön»e^ die wegen der leichten Reizbarkeit ber -dort be¬
findlichen Schleimhäute zu folgenschweren -Ansteckungen
Veranlassung geben kann. vr . Alt empfiehlt zur Ent¬
fernung eines Fremdkörpers zunächst einen Versuch mit
Ausspülungen , die in den meisten Fällen schon znm Ziele

fuhren werden, namentlich, wenn es sich um harte Gegen
stände handelt, wie Steinchen, Korallen, Glasperlen
oder ins Ohr gelangte Tierchen. Schwieriger wird die
Behandlung , wenn die Eindringlinge in Fruchtkernen,
Erbsen, Bohnen und Ähnlichem bestehen, die unter dem
Emfluß von Wasser quellen. AlSdann ist besser Ol zu
wählen oder vor der Ausspritzung etwas Alkohol ins
Ohr zu träufeln . Das mechanische Herausziehen versucht
der Ohrenarzt erst, wenn die Ausspülungen erfolglos
geblieben sind und wenn er sich außerdem überzeugt hat,
daß der Patient genügend stillhalten wird , so daß Ver¬
letzungen durch das Instrument nicht zu befürchten sind;
andernfalls muß der Kranke vor dem Eingriff betäubt
werden. Die ganze Behandlung wird natürlich um so
schwieriger sein, je mehr Versuche vorher von unbe¬
rufener Seite gemacht worden sind und zu einer Reizung
und Verletzung des Gehörgangs geführt haben, vr . Ali
hat zur Entfernung von Fremdkörpern aus dem Ohr
bereits Operattonen vornehmen müssen, bei denen die
Ablösung der Ohrmuschel notwendig war , um genügend
an die betreffende Stelle herankommen zu können, zu¬
weilen sogar noch die Enffernung von Knochenteilen
aus den Wänden des Gehörgangs . Dies war der Fall
bei einem achtjährigen Kinde, das sich einen Stein ins
Ohr gesteckt hatte, den die Angehörigen und der ohren-
arztlich nicht geschulte Arzt zu enffernen vergeblich ver¬
sucht hatten ; der Fremdkörper lag ganz hinten am
Trommelfell , in das bereits ein Loch gestoßen war.
Selbstverständlich trat auch nach der geglückten Operation
noch eine Eiterung des Mittelohres ein, zumal das
Trommelfell schon vorher entzündet gewesen war , jedoch
wurde das Gehör nach 14 Tagen vollständig wieder her¬
gestellt. Die in diesen Taffachen enthaltene Warnung soll
von allen beherzigt werden, die für die Gesundheit von
Kindern verantwortlich sind.

* Verschiedene Mitteilungen. 6000 Bücher über
deutsche Geschichte  und die Geschichte der deut¬
schen Gesittung, die einen Teil der Bücherei des ver¬
storbenen Professors v. Maurer  in München bildeten,
sind der Büchersammlung der Harvard -Universität zu¬gegangen.

Aus Mainz  schreibt man der „Franks . Ztg.": Bor
kurzem wurde in der Nähe von Weisenau ein römi¬
scher Grabstein  mit läteinffcher Inschrift aufgosun-
den, der rn das hiesige Museum gebracht wurde . In der

nunmehr festgestellten Übersetzung lautet die Grabschrist
-me folgt: „Rho di ne (Rosa ) aus Pollentia (Polenza
in Ligurien), zwanzig Jahre alt , liegt hier mit zwei
Kindern . Gajus Rulius , des Gajus Sohn , aus de,
Tribus Pollra aus Pollentia hat seiner Sklavin Rhodine
und ihren zMi Kindern (diesen Grabstein) gesetzt. Möge
sie sanft ruhen , da fromme Sorge sie deckt! Fremdling,
der du unser Unglück gelesen, ich bitte dich, sage:
Rhodine, die Erde möge dir leicht sein!"

Das Lichte nsteinfestspi et in Honau  Hai
in diesem Jahre einen Fehlbetrag von 58 260 M. zu ver.
zeichnen. Die Schuld daran tragen wohl in erster Linie
die ungünstigen Witterüngsverhältnisse des letztenSommers.

In der ersten Februarwvche erscheint bei der Deut,
schen Verlagsanstalt zu Stuttgart „Babel und
Bibel ", ein Rückblick und Ausblick von Friedrich
Delitzsch. In der kleinen Schrift setzt sich der Verfasse,
mit seinen Kritikern eingehend auseinander.

Max Bruch , der zu einem Erholungsurlaub in
Italien weilt, wird voraussichtlich am 1. Mai sein Aust
bei der Akademie der Künste in Berlin wieder bekleiden
können. Sein Geburtstag wurde in Rom durch eine«
glänzenden Empsangsabend, bei dem auch die deutsche
Kolonie vertreten war , gefeiert.

Ferdinand Ritter v. Mannlicher,  der Erfinde,
des Mannlicher-Gewehres, ist in Wien plötzlich am Herz«
schlag im 56. Lebensjahre gestorben. Er war 1848 in
Mainz geboren, wurde Ingenieur und trat in die Dienst«
der Österreichischen Nordbahn, deren Oberingenieur e,
bis 1886 war . Neben seinem Berus beschäftigte er sich
seit 1878 mit der Gewehrkonstruktion. Namentlich di«
Erfindung des kleinkalibrigen Mehrladers hat ihn be.
rühmt gemacht. 1899 wurde Mannlicher in das öfter»
reichische Herrenhaus berufen.

Dagonet soll es gelungen sein, einen mensch'
lichenKrebsaufeineRattezuübertragen.
Bon einer zweifellos als Krebs erkannten Geschmul?
wurde ein Stückchen zerkleinert, in Wasser ausgeschwemrist
und einer Ratte in die Bauchhöhle eingespritzt. Als die
Ratte nach 15 Monaten starb, ergab die Schau Krebs¬
knoten im Netz, sowie in der Milz und der Lever, deren
mikroskopische Bilder genau jenen des ursprünglicher
Krebses gleichen.
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«Mitten , der Photograph Karl Wildner . Er wurde
Merall kurrcntiert . Endlich wurde die Polizei durch
-inen Journalisten aufmerksam gemacht, daß der Lepra-
Mnke sich im Polizeiarrest gemeinsam mit anderen
Arrestanten befand. Wildner war wegen Bagavoiloage
aufgegriffen worden , ohne daß man ahnte, cs mit einem
geprakranken zu tun zu haben. — Man ist allgemein
Ätzer die mangelhafte Überwachung der gefährlichen
Kranken ungehalten.

Verunglückt. Aus Metz, 21. Januar , wird gemeldet:
Kestcrn nachmittag verunglückte bei den Einebnungs-
arbclten auf dem Pionierttbungsplatze beim Verkuppeln
M»eter Kippwagen der Arbeiter Angelo Alessandrelli . Er
erlitt schwere innere Verletzungen und starb auf dem
Transporte zum Vlandinenstift.

Französische Conrtoiste . Von einem bemerkenswerten
aug besorgter Aufmerksamkeit französischer Behörden
einem deutschen Offizier gegenüber berichten die in
Marseille mit der Post aus Hinterindicn angelangtcn
«eitungen. Ein Offizier des deutschen Kriegsschiffs
Kpevber" war während des eintägigen Aufenthalts

seines Fahrzeuges in Saigon von einem Hunde gebissen
ivorden, der einem Europäer gehörte . Nach der Abfahrt
des „Sperber ", der nach China unterwegs war , starb
der Hund. Sofort telegraphierte die Polizei nach Hong¬
kong, um den Offizier davon zu benachrichtigen und ihm
zu empfohlen, sich in ärztliche Behandlung zu geben, da
das Tier vermutlich der Tollwut erlegen sei.

Sechs Monate Gefängnis und 20 Hiebe. Die Um¬
gegend von Bournemouth wurde seit einiger Zeit durch
einen Menschen namens William Dyer unsicher gemacht,
der unsittliche Angriffe auf Frauen und Mädchen aus-
«hrte , so daß in manchen Gegenden Personen weiblichen
Geschlechts nicht einmal bei Tage allein gehen mochten,
«n einem Falle zwang der Attentäter eine Frau , die
er angriff, sich von seinen Belästigungen durch Heraus¬
gabe ihrer ganzen Barschaft freizukaufen . Bald darauf
Mir de er von der Polizei ergriffen . Nach englischem
Gesetz kann nun Straßenraub unter Anwendung von
Gemalt noch mit Prügelstrafe belegt werden , und der
Vorsitzende Richter, Mr . Justice Darling , erklärte, daß
e§ ihm ganz besonderes Vergnügen bereite , in diesem
Falle die Prügelstrafe zu verhängen . Der Angeklagte
wurde zu 6 Monaten schwerer Arbeit und zu 20 Hieben
mit der „neunfchwänzigen Katze" verurteilt.

Schncestürme. In Bosnien und Herzegowina wüten
heftige Schueestürme. Im westlichen Bosnien ist der
Postverkchr eingestellt, die Patzübergängc sind unpassier¬
bar. Der „N . Fr . Pr ." zufolge herrschten in Tirol heftige
Schneestürnie. Lawinenstürze wurden gleichfalls von
dort gemeldet. Viele Talwege sind ungangbar . Demsel¬
ben Blatte zufolge herrscht in Triest seit zwei Tagen eine
heftige Bora , welche die Schiffahrt sehr erschwert.

Letzte Nachrichten.
reff. Rom , 21. Januar . Bei dem deutschen Bot¬

schafter Grafen Monts fand gestern abend zu Ehren der
deutschen und italienischen Delegierten für die Handels-
vertragsverhandlungen ein Festmahl  statt , zu dem
23 Einladungen ergangen waren . Unter den Teilneh¬
mern befanden sich auch die Minister des Auswärtigen
und des Unterrichts.

vff . London, 21. Januar . Wie den „Times " aus
Tokio  gemeldet wird , werden dort die vorbereitenden
Schritte getan für die Ausgabe einer inneren An¬
leihe  mit kurzer Verfallzeit . Inzwischen fließen der
Staatskasse freiwillige Beiträge aus dem Lande zu.

vff . Petersburg , 21. Januar . Der „Nowoje Wremja"
wird aus Wladiwostok  telegraphiert : Aus Japan
eingegangene Nachrichten beseitigen die Kriegs¬
befürchtungen,  der Friede fei augenscheinlich auf
lange Zeit gesichert.

Volkswirtschaftliches.
Versicherungswese « .

Die „Berlinische Lebens-Bersichernngs-Gesellschaft von 1838'
lkenannt„Alte Berlinische"), gewährt auch 1804 ihren Versicherter
hohe Dividenden. Ihre sehr günstigen Bersichcrungs-Bediugnnger
kjahlung der vollen Versicherungssumme im Selbstmorldfalle naa
dreiiänriger, bei Tod infolge Duells nach einjähriger Versiche
rungsdauer usw.), sowie ihr bedeutender Sicherheitsfonds, der
sie in die erste Reihe der ani besten fundierten deutschen Lebens
Versicherungs-Gesellschaften stellt, verdienen besonders hervorge
«oben zu werden.

Marktberichte.
Groh-Gera». Mit dem letzten Ferkelmarkt  war ein,

Prämiierung verbunden und betrug der Auftrieb 449 Tiere
«amtliche ausgetriebenen Tiere waren von vorzüglicher Quält
tat, so daß die Prämiierungskommission keine leichte Anlfaabi
hatte, von dem vielen Guten das Beste zu prämiieren. Die Käufer
hatten sich ebenialls sehr zahlreich eingefunden, was auch barir
seinen Ausdruck fand, daß der ganze Auftrieb fast nahezu per
kaust wurde. Für Ferkel wurden 8—18 M., Springer 17—28 M.

J inIc9, *® eiIte- 32—48 M. pro Stück erzielt. Bezüglich de-
am Montag, den 2o. ü. M., stattfindenden Ferkelmarktes find wir
oer Überzeugung, daß er mindestens denselben Berkehr wie seinVorgänger aufweiscn wird.

Einsendungen aus dem Leserkreise.
Auf Rücksendung oder Aufdewabrung der uns für diese Rubrik zugebendenjnick

verwendetenEiniendungen. kann fick, die Redaktion nicht ei,Nagen.)
* Sehr geehrte „Tagblatt"-8eitung ! Gestatten Sie mi

freundlich, ich bitte darum, in den Spalten Ihres Blattes 3:
2*® anregenden Berichte in Nr . 20 über den kürzlich gehaltenem
Vortrag des Herrn Welker im Freidenker-Verein zum Zweck
«er Verständigungüber Höchst wichtige Lebensfragen einige woh:
meinende Äußerungen! Es heißt in dem Berichte, dessen kühn
«r -imütigkeit eine kurze Auseinandersetzung vertragen wirk
i e5 ,"*?*u,e£ habe seiner „Entlarvung der offiziell-christlichem

.rie , also Scheinheiligkeit, „die ständig von Liebe red
«»o ewigen Kampf führe, die denunzierte sklägerisch angegebene
yretsenkermoral gegcnübergestellt, jene Moral , die ihre ethische!
fiül-r'F” 0' ” Glicht aus seiger Furcht vor Strafe oder de
indischenf?) Hoffnung auf Belohnung zu holen braucht, weiter

il , Menschen sich selbst und die Entwickelung seines Gc
Mchts kennen lehrt und ihn aus dieser Hinsicht in die ewig-,
eniwickelungsgesetze zu einer wahrhaft höheren Gesittung führt
dL '* eigenen Vernunft und im freiesten Willen wurzelt
^nn fahrt »er Bericht fort : ES ist klar, daß diese Moral de
hw-ffchen(??) ungefähr so überlegen ist wie der Kampfesmu

1 -dem des englischen Söldners , den der geladen
^cvoiver des Konstablers hinter der Front vorwärts treibt
der »7 .ertpunkl in dieser Sache liegt meines Dafürhaltens ii
or verschiedenen Auffassung von dem, was christliche Moral

Ethik, Sittenlehre ist. Und da darf Hern

9 - K entgegnet werden: Echt christliche Sittenlehre , die in der
offiziell-christlichen, zumal auf naffauischem Nnionöboden, immer,
dar einige Abspiegelung siudcii wird, falls mjan
da überhaupt von amtlicher, maßgebender Lebr -
Stempelung zu reden befugt ist, steht jener als Freidenker-
moral bezeichneten durchaus nicht entgegen, schließt, »viewoht
wettcrtragcud, dieselbe vielmehr ein, aber — echt ethisch, iviüeno-
rechtlich— mit dem auf das Wesens- und Etitwickelungsgesetz sich
stützenden Hintergründe einer beglückenden Belohnung, ohne die
eine wahre Sittlichkeit überhaupt nicht denkbar ist, wiewohl sie
weit entfernt ist vom Lohne eines gedungenen Taglühncrö.
„Selig sind, die dem Geiste sich beugen!", ihm, zumal dem
höheren, dem heiligen Geiste gegenüber sich arin sühlen und
Bettler sind! (Matth. 8, 8.) Dabei ist christlich mit solchem Geiste
gesalbtes Wesen, und Sittlichkeit allezeit auch — aus höherer
Stufe — bewußter, williger Gehorsam gegen die Gesetze und
Weisungen des lebeudigeuGvttcs, des grotzcnSchöpfers und Zrele-
setzcrs. Echtes Christentum verlangt wahre geistige Freiheit <Sv
auch der „Sohn" frei macht — in Gotteskindschaft— so seid
Ihr recht frei, heißt es Joh . 8, 86), aber nicht minder stete Ge¬
bundenheit an das in uns gepflanzte Gottesgesetz, also Gesetzlich¬
keit. Es kennt kein verödetes, verworrenes Weltall, das einer
alten Rumpelkammer vergleichbar wäre, vielmehr ein Weltall
voll Ordnung, Einheit, Lebens- und Strebens , WillensausdruckL.
Die Seligpreisung derer, die sich dem Geiste beugen, schließt mit
der willkommenen Verheißung: Denn ihrer ist der Himmel
Herrschaft, nämlich die Teilnahme daran : und so geht der Faden
der gerechten, sittlich erziehenden Vergeltung, die aber (nach
Übersetzung und Deutung) nichts weiß von endlosen Strafanalen,
durch alle echten Zeugnisse christlicher Wahrheit hindurch. Heil ist
ihre Losung! Christliche Sittlichkeit ist darum Willcusgerechtigkeir
oder Rcchtwillrgkeit in ihrem ganzen Umsange, in all unseren
Beziehungen (zur sichtbaren wie zur mannigfaltigen unsichtbaren
Welt), eine Herstellung und Bewährung völligen Einklangs in
unseren Gedanken und Enffchließungcn, deshalb des Einklangs
mit uns selbst, auch in der Beherrschung unserer Empsindungs-
wclt, und ingleichcn des Einklangs mit allem Gottcswillen, wie
er uns kund witzd aus den uns umschließenden Pflichtverhält-
nisfcn, aus den Weisungen der höheren Welt, die uns durch die
Vernunft (Kraft der geistigen, oft gefühtsmäßigen Vernehmung
solcher) sich enthüllen. Hierhin münden die herrlichen Aussprüche:
Selig , die reines Herzens sind!" — nämlich im Einklang mit
Gott und mit sich selbst, mit aller Wahrheit stehen (Matth. 8, 8>
und: Die der Geist Gottes (d. i. der jeweilig uns zugesandte
höhere Geleitgeist) treibt , die sind Gottes Kinder (Römer 8, 14),
Selig die, die „ach Rechtwtlligkeit hungert und dürstet! (Matth.
8, 6). — Unseren Mitmenschen gegenüber besteht christliche Recht-
Willigkeit in der tatwilligen Anerkennung ihrer wirklichen Rechte,
mithin in Betätigung eines lauteren, die Willensgeorctevorsich¬
tig abgrenzenden Wohlwollens (der agape des Neuen Testa¬
mentes) oder mit anderen Worten in einer mit vernünftiger
Selbstliebe gepaarten Nächstenliebe, die ihren Fortklang auch be¬
züglich der Tierwelt , überhaupt aller Gottesschöpfung haben
muß (Selig die Sanftmütigen , Geduldigen, Barmherzigen, die
Friedfertigen! Die das alles unbeschadet ihrer Ernklangspslicht
sind (Matth. 6, 4, 6, 7, 9, ferner Matth. 22, 39). Es ist etwas
sehr Schönes um ein besonnenes, wohlgesinntes ethisches Frei-
denkertum, aber es darf sich der Glaubenspflicht, b. i. der Pflicht
der Anerkennung von Gott und von Geist <in Einzahl und Mehr¬
zahl), von dessen Aufgaben und Rechten nicht verschließen. W. F.
(Ser verehrte Herr Einsender will beweisen, daß es auch eine
ethisch höher interpretierte , echt christliche Sittenlehre gibt. Nie¬
mand zweifelt daran, und gerade der wahre Freidenker, dessen
Kennzeichen echte Toleranz ist, wird ihr die Achtung nicht ver¬
sagen, die er allen zollt, die hinten Willens" sind. Der Streit¬punkt ist ein anderer . Der Herr Einsender meint selbst vor¬
sichtig, diese echt christliche Sittenlchre fände in der „offiziell-
christlichen" immerdar einige Abspiegelung. Gerade über
dieses „immerdar" und das größere oder geringere
Maß der Abspiegelung gehen die Ansichten sehr wert
auseinander . So weit, daß man ruhig von einer
„offiziell- christlichen Tartüfferie " sprechen und doch zugleich
sagen kann: „Es ist etwas sehr Schönes um ein be¬
sonnenes, wohlgesinntes, ethisches" Christentum. Auf andere
Fragen wie die der sittlichen Notwendigkeit eines Belohnungs¬
glaubens — kann die Sittlichkeit ihren Lohn nicht in sich tragen,
muß sie ihn über den Sternen suchen? — näher einzugehen fehlt
der Raum. 7. K .)

Handelsteil.
Für die Anlage. Zum Berliner Börsenhandel sind zu¬

gelassen: 50 Millionen Mark unverlosbare, bis 1913 unkünd¬
bare 31/sproz. Zentralpfandbriefe von 1904 der Preußischen
Bodenkredit-Aktiengesellschaft in Berlin, sowie 24 779 000 M.
S' /isproz. Kölner Stadtanleihe vom Jahre 1904, Gesamtkündigung
und verstärkte Auslosung bis 1. Januar 1909 ausgeschlossen.
— Die Diskontogesellschaft beantragt die Zulassung von
10 Millionen Dollar Schuldverschreibungen der Long Island¬
bahn.

österreichische Kreditanstalt. Als Neuestes über die
Dividendenaussichten dieses Instituts wird aus Wien gemeldet,
daß mindestens eine ebenso hohe Dividende verteilt werden
wird wie für 1902, da die Zinseingänge der Bank günstiger
waren wie im vorigen Jahr und die Kreditanstalt überdies kurz
vor Jahresschluß durch den Ankauf der Hirtenberger und Fez-
Aktien ansehnliche Gewinne erzielte. Weiter dürfte ins Ge¬
wicht fallen, daß auch die Petroleumengagements dieser Kredit¬
anstalt qjpe Höherbewertung erfahren haben, so daß schließlich
mit 29 gegen 28 Kronen im Vorjahr gerechnet werden darf.

Italienische Konversion. Meldungen aus Mailand zufolge
bereitet der italienische Schatzminister einen Gesetzentwurf
über die sofortige Konversion der öproz. Brutto- gleich 4proz.
Netto-Rente in 3' /-proz. vor ; doch soll der volle Zins von
4 Proz. für dieses Jahr noch ausbezahlt werden.

PortugiesischeFinanzen. Die Haltung der portugiesischen
Staatswerte war in der letzten Zeit ziemlich fest. Den Cortes
ist ein Gesetzentwurf zur Hebung des Wechselkurses, zur Ver¬
minderung des Papiergeldumlaufs und zur Vermehrung der
Metallreserven der Bank von Portugal vorgelegt.

Barletta-Lose. Die Besitzer der Barlettalosescheinen das
Privilegium zu haben, permanent enttäuscht zu werden. Nun
hat der Minister des Innern die Auszahlung der am 20. Nov.
gezogenen Prämien und -Lose suspendiert. Bekanntlich fehlte
es der Gemeindeverwaltung von Barletta im Mai v. J. an
Mitteln und sie half sich damit, die Ziehung, die damals hätte
planmäßig stattfinden sollen, aufzuheben. Die Provinzialver¬
waltung annullierte jedoch diesen Beschluß mit der Begründung,
daß die Gemeinde vorher hätte ihre Zahlungsunfähigkeit er¬
klären müssen. Nun fanden am 20. November, dem nächsten
Ziehungstermin, zwei Ziehungen statt und mit der Auszahlung
der Gewinne der Mai-Ziehung wurde dann zur Freude der Be¬
sitzer der Lose begonnen. Nun kommt der obenerwähnte eigen¬
tümliche Beschluß des Ministers, auf dessen Modifikationen
man aber gespannt sein darf.

EohlenpreiserhShungin Sicht. Trotz der gegenteiligen
Versicherungen, die vor nicht langer Zeit von dem Syndikat
gegeben wurden, daß man an eine Kohlenpreiserhöhung gar
nicht denke, wird die Frage in den beteiligten Kreisen wieder
ventiliert, und zwar in einer Weise, die nur zu deutlich darauf
schließen läßt, „daß man gar zu gerne möchte“. Es wird näm¬
lich gesagt, daß die Meldung, wonach mit dem 1. April eine
Erhöhung der Ruhrkohlenpreise Eintreten werde, nicht zutreffe,
mindestens aber verfrüht sei, da das Snydikat noch gar keine
Beschlüsse gefaßt habe. Dann weiter : In bezug auf die unge¬
klärte wirtschaftliche Lage liege noch keine Veranlassung zu
einer Preiserhöhung vor, wenngleich für einzelne Kohlensortea
die Preise recht gut eine Erhöhung erfahren könnten.

Cie Aussichten des Stahlwerksverbandes. Sich wider¬
sprechende Meldungen über die Aussichten des Stahlwerks*-
verhandes gelangen wenigstens jede Woche mehreremale in die
Presse. Jüngst schrieb man der „F. Z ", und wir haben davon
Notiz genommen, daß noch immer ein Gegensatz zwischen der
Frankfurter und der Rheinisch-Westfälischen Gruppe besteht,
auch die erstere ihren Standpunkt den übrigen Werken auf¬
zwingen möchte. Die „K. Z.“, die man gewissermaßen als
offizielles Organ der den Verband fördernden Kreise bezeichnen
kann, behauptet, daß das von der „F. Z.“ Gesagte nicht wahr
sei. Die Scheidung zwischen der Frankfurter und der Rheinisch-
Westfälischen Gruppe bestehe nicht mehr. Unrichtig sei auch,
daß sich 13 Werke zu einer Gruppe zusammen zu schließen
beabsichtigen. Hingegen ist es Tatsache, daß mit großen
Werken des Westens bisher über die Frage der Beteiligung eine
Einigung nicht erzielt werden konnte und weitere Schwierig¬
keiten sind insofern noch vorhanden, als einerseits die Ver¬
handlungen mit Schlesien noch nicht zum Abschluß gelangt
sind und andererseits der Gegensatz zwischen den großen
Thomaswerken und den Martiniwerken schwer zu überbrücken
ist Ob es gelingt, einen Ausweg aus allen Schwierigkeiten zu
linden, kann nur die Zukunft lehren.

Eisen- und Stahlwerk Hoesch-Dortmund. Die Gesellschaft,
die pro 19Ö2/03 wieder 8 Proz. Dividende zahlen konnte, nach¬
dem sie das Jahr vorher ausgefallen war, hat auch in der ersten
Hälfte des laufenden Geschäftsjahres gut gearbeitet und es
liegen noch für einige Zeit ausreichende Bestellungen zu
lohnenden Preisen vor. Immerhin vollzieht sich der Eingang
in der neuesten Zeit etwas langsamer. Hieran soll die Un¬
sicherheit, die in der Eisenindustrie herrscht, die Schuld tragen.

Gelsenkirckener Bergwerks-Aktiengesellschaft. Laut „W. B.“
beträgt der Dezember-Überschuß 1966 617 M. gegen 1 890 566
Mark im Vorjahr, und das Jahresergebnis insgesamt 14 324 142
Mark, oder 726 541 M. mehr als im Jahr vorher. Dabei sei er¬
wähnt, daß die Schätzung der Dividende bekanntlich auf
11 Proz. geht gegen 10 Proz. im Vorjahr.

Mtcheinicher Bergwerks-Aktienverem in Mechernich. E*
wird gemeldet, daß während des ganzen vorigen Jahres beim
Grubenbetrieb die bisherigen mißlichen Verhältnisse unver¬
ändert fortbeslanden haben. Dabei sei der Preis des Haupt-
erzeugnisses — Blei — sehr gedrückt gewesen und unter den
Gestehungskosten geblieben. Fremde Erze in hinreichender
Menge und zu Preisen zu erhalten, die einen Nutzen gelassen
hätten, sei nicht möglich gewesen. Daher werde der Jahres¬
abschluß wieder einen namhaften Fehlbetrag aufweisen, der
ebenso wie die regelmäßigen Abschreibungen aus der Rücklage
zu decken sein wird.

Ein neues Hochofenwerk in Hamburg. Schon zur Zeit der
Hochkonjunktur um 1900 bestand der Plan, in Hamburg ein
neues Hochofenwerk zu errichten. Er ist nun wieder aufge¬
griffen worden und der Senat Hamburg soll bereits auf dem
Finkenwerder bei Hamburg einen Platz hergegeben haben.
Kurz, die Sache soll nur noch eine Frage der nächsten Zeit sein.
Ob die Durchführung aber gegenwärtig empfehlenswert ist,
möchten wir bei der jetzigen Lage der Hochofenindus ine noch
sehr bezweifeln.

Hirtenberger Patronenfabrik. Die Hirfenherger Patronen¬
fabrik, an deren Gedeihen die österreichische Kreditanstalt sehr
interessiert ist, soll beste Aussicht auf erfolgreiche Tätigkeit für
längere Zeit haben. Von der österreichischen Heeresverwaltung
sollen bedeutende Bestellungen in Sicht und zum Teil bereit*
eingegangen sein ; auch die Erfindung der neuen, für das Zim¬
merschießen berechneten Patronen, „System Hirtenberg“, wirf
als ein besonderer Glücksfall für die Gesellschaft bezeichnet.
Dadurch können nun auch im Winter, ohne jede Gefahr für
den Mann, die für die Ausbildung der Mannschaft so dringend
notwendigen Schießübungen mit den Repetiergewehren vorgw-
nemmen werden. Die Einführung der Patronen in Deutschland
und in Italien ist in Bälde zu gewärtigen.

Spiritns-Indnstrie. Die Zentralstelle für Spiritusverwerf.uxsi
hat das Herstellungsrecht der landwirtschaftlichen Karioffel-
brennereien weiter um 30 Proz., also auf 150 Proz. des ur¬
sprünglichen Herstellungsrechts erhöht.

Baumwollspinnerei JJrdingen. Der Aufsichtsrat beschloß
die Verteilung von 8 Proz. Dividende vorzuschlagen gegen
4 Proz. im Vorjahr. Die Dividende hätte erheblich höher be¬
messen werden können, wenn nicht die Spinnerei durch den
Zusammeiroruch der Mechanischen Buntweberei im Stadtbach
in Mitleidenschaft gezogen worden wäre.

Zur amerikanischen Wirtschaftslage. Den neueren Mel¬
dungen zufolge hat sich seit Neujahr und zum Teil auch schon
vorher in den wirtschaftlichen Verhältnissen der Vereinigten
Staaten eine greifbare Besserung gezeigt. Man glaubt trotz
Präsidentenwahl und der damit verknüpften Ungewißheit in der
Tariffrage einer regen geschäftlichen Tätigkeit entgegenseihen
zu können, weil sich die Einflüsse der guten Ernte und der
stetig wachsenden Exportbewegung allmählich stärker geltend
machen. Auch das Frachtgeschäft der Eisenbahnen ist an¬
haltend ein äußerst umfangreiches. Sehr wichtig erscheinen
auch die Resultate der von den Interessenten der verschiedenen
Zweige der Stahlindustrie, wie z. B. Stahlschienen, Stahl-!
knüppel, Stahlbleche und Stahlbilletts, in der Metropole abge¬
haltenen Konferenzen. Man hatte allgemein erwartet, daß der
teilweise nahezu lOOproz. Rückgang in der Produktion die
Kartelle zu einer Preisreduktion zwingen würde. Dieses ist
aber nicht eingetreten, denn gerade die umsichtig durchge¬
führte Einschränkung der Produktion und Verhinderung einer
die Industrie demoralisierenden Überproduktion hat es den
Kartellen ermöglicht, an den bestehenden höheren Stahlpreisen
festzuhalten. Überhaupt macht sich auch in fast allen
Industrien große Festigkeit der Preise bemerkbar, was beweist,
daß das Vertrauen in die wirtschaftliche Kraft der Vereinigten
Staaten von Amerika nichts weniger als blind ist. — In eigen¬
tümlichem Gegensatz zu diesen, aus sonst guter Quelle
stammenden Mitteilungen steht die Rückwanderung der euro¬
päischen Arbeiter aus Mangel an Beschäftigung, worüber wir
kürzlich berichteten.

Kleine Finanzchronik. Den unverheirateten Beamten und
Arbeitern der Mechanischen Buntweberei in Göppingen ist ge¬
kündigt worden. Eine baldige Betriebseinstellung steht in
Aussicht. — Die gestrigen Verhandlungen wegen Neubildung
des Kalisyndikats sind an der Quotenlrage wegen der Forde¬
rungen der jüngeren Werke einstweilen gescheffelt. — Die Ge*
rechte über angebliche Anleiheverhandlungen' Bulgariens ia
Paris wurden dementiert.

,» « » « 3,

GefchiLMiches.
„Kupferberg Gold " ist trocken und leicht,

daher 'nherordentlich bekömmlich. F 107

Air Msrgen Ansgabr umfaßt SO Seite«
_ und eine S onder-Berlage.

Leitung: W. Schulte vom Brühl in Wiesbaden.

SerantworiliSer Redakteur für den gesamlen redaktionellenTeil : C, Röther »,:
f»r die Anzeigen und Reklamen: H Dornauf:  beide in Wiesbaden.

»rwt u » Bertas der «. Schellender,iche « Hol-Buchdruckerei tu WuSbide».



v»iautut Ai>4»4. <Ä>toikge»,-L»uvftave ). Bering:

Verpachtung,
— Samstag , der» 28. Januar 1804 , Bor-
mrttags 16 Uhr , wird tm Rentamtsbürean,
*225f2 t*eoü? rt®,* 7 hinstlbst. da, im District
„KMchvauur bitstger Gemarkung belegene
DomLUtn-Grundstiick. Lagerbuch No. 5759», «m
WEngehalte von 16 ar 60,50 qm, anderweit auf
** Dm 'r von 10 Jahren öffentlich verpachtet.

»teKP -.de« . den 19. Januar 1804. E271
_ Königliches Domän rn«9l«ntawt.

Dt

der Ä >eVssrst'ertt" L»M"
Mittwoch , 8. Februar,

Mtttgens 10 Udr. im Bremsersscher» Saale zu
«chlangendad , District Wilde Frau,
^Vdmser - vach, Harrsenkopf und Unter dem
?̂ - d^ eg. ^ <Ktcher>r 7 rm Scheit, 45 rm Knüppel,

18 ©bt, Wellen. 6 rm Stockholz. Buchen»
rm Knüppel, 108 Hdt. Wellen.

m «4l  41 rm Knüpvrl, 7 Hdt.
L .dichon» und Birke,,-KnÜppel im

'Wilde ffran find 1P m lang.
8. Kutzyolz : Freitag , den kl. Februar,

^r , in der Restauration„ Tannns»
Unter dem Badweg und

®a Eraß. Eichen »7Stämme
“ 8 86 M* 156 om stark. 22 rm Nutz-Scheil
»Rb » aLPPel. Buchen » 2 Stämme =» 1,18 fm.

iet  Rothekreuzkopf , « chnepfendnfch und
sng « rbaver Wand , Hegemeister Knittel,
ar 16 Stämme 10 (m, 26 bis 40 cm

_1b® „m  Autz -Acheit »md Knüppel.
Wncheur 5 Stamm« = 4,81 fm, 44 bis 56 om
ml .1 8, _T _ ^ Eeit. District Haidekopf,
M " ^ vb« che. Tanneastü « und ffatzrnloh,
Wkster Werner. Erchen r 3 Stämme = 1 fm.

" ß8J 8 fn». 88  bis 76 cm
cL^ ESechtanneur 106 Stämme =>92,07 fm,

Mw l»na. 21 di« 44 «m stark, Fichte, »»
m « BauhoMümw « » asm  trn, bis 20m lang,
T1 Ma  m 2-? ftarf- ®a. m ) ©tücf Stangen
L big HL CI. und 115 Hdt. Stangen IT. bis
" vH» y 279

.Ä ftoMafe jn jffliraWen.
Samstag , den 28. Ja « ., Abends 81 , Uhr:

®enrrc!-Serfttmatlnng
te „ Deutschen Hof " , Goldgafle hier.

1 Fab *

»tS,'ÄfesS. ,, "",-e*"”,"' n;
4. GrgZnzungswahlde« Vorstände,;
a ™ m s ^ Kuun «-PrüfungI .Commissio„ ;
6. Wabl der Kassen-Rwiseren;
l  MeSung der Gehälter;

' bmẑ Kf ^ E ^
Ilm recht zahlreiche« Erscheinen bittet

_ _ Der Borstand.

Evangelischer verein.
^ WieSdad!«̂

TB* ***« !J ' ®Wtr#2 ^ $ frrn  Hoipredigersn. D.
WTldeelier von Berlin: „ Da¬

da»
»ermann istnmirinmcr [» « « .. . * *-—i m i-

freiwillig

WALHALLA
Sonntag , den 24 . Januar , Abends 8 1/* Uhr:

I . Grosser Masken-Ball
in den auf’s Prächtigste decorirten Theaterräumen. Feenhafte Beleuchtung.

2  Ballorchester.
Mio V 5 ih

Herren : Maske oder schwarzer Gesellschafts-Anzug, weisse Crayatte und carnevalistisches Abzeichen.
Damen : Maske oder Balltoilette mit carnevalistischemAbzeichen.

Eintrittspreis Mk . 2 .—. Im Vorverkauf Mk . 1.50.
orvcrkauf von heute ab an der Theaterkasse, sowie in der Cigarrenhandlung des Hin . C. Cassel , Kircho-assn

Auf dem hocheleganten Promenoir nebst Logen können gegen Zuschlag von 50 Pfennig Plätze reservirt ' werd«
Jj-BIl H &HpfpestaUFBllf S CrFOlSSOS

hahnmühle
Pfungstadt

d« "Zslodcn. Einffitt frei. Beim ÄuSgang
-yk Gaben zur Deckung der Kosten. § 485

Trmkverein.
^ »nntag , den 81. Januar,

nachmittags » Uhr . im Vereins-
lokale, Hellniundstraße 25»Zshres-
HWi-KechMlmg.

Tagesordnung r
1. Erstattung der Jahresbericht« für 1903.
S. Erstattung de, Kaffmberich»-.
8. Wahl der Rechnungsprüfer.
4. Wahl de, Vorstände«.
5. Wahl der Ausf» üfle.
6. Wahl der Fahnenträger.
7- «̂r ^ kg und Fcftfrtzuiig des Voranschlags
8. Sonftfxe«.

Der Wichtigkeit der Tagesordnung halber wird
um recht zahlreiche Beteiligung gebeten. F 454
_ __ Der Vorstand.

Uhll }u° 3a Pre£ im bet ^amtlte Hildebrand zu Eberstadt gewesen Ist, «sollerbteilungShalberverkauft werden.
. .. ^nroefcn , auf ffieldjctn früher Müllerei betrieben wurde , besteht aus Gebäulich-
KebänliekiS-tt" ^ orMl dicht bei der Mühle belesenen Aeckern und Wiesen. Die
GebSullchkeiten Wohnhaus, Mühlgcbäude mit Maschinen(15 8 ? . Wasserkraft und 35 MP. !
Dampfmaschtne) nebst allem Zubehör, Zier- und Gemüsegarten, große Stallungen pp., be^

au^ innlî '̂ uftanb' ®°rn bett  Weckern haben etwa 16- 15 Morgen Lehmboden
S ®7 “' Das ganze eignet sich zu jedem Fabrikbetrieb, insbesondere zur Backstcin-
fabnkation. Gebäulichkeiten, Aecker und Wiesen werden auch getrennt abgegeben.
rwrf aU ^r i-f!<: erl alten  uäheren Aufschluß nur durch die Unterzeichneten Bevollmächtigten
K ’Ä Erbmteressenten. Rechtsanwälte Dr . Bender I . unb Bender II .,
Darmstadt , Casinostr. 8. (F. da 1001) Fl 10

^Kohlen .^
Alle Sorten Ofen - und .Herdkohlen , Kohl-

und cnstlische Anthracit , Ruhr - und Was-
Eoks , Brannkohlen - und Gteinkohlen -Brikets,
Buchen und Kiefern Brenn - und Anzündeholr
empfiehlt zu billigsten Preisen 3411

ILisiiteiiktfcli!,
Ellenbogenqasse 17. AdelheiSstvaste 2 a.

Fernsprecher 527 . - WH
Preislisten gern zu Diensten.

Heute Freitag
findet beiGiiffenlieiffl&Iarx

in Wiesbaden,
am Schlossplatz,

e-n

158

!Cxtra-Lerkalls!
statt. ll

Jeöer Mike! Feöer Mer
I MM.

Hochelegante Seidenstoffe zn Blonsm
jeder Meter 1 Mt.

Feine Baststoffe , alle Lichtfarben, doppelte
Breite, Meter I Mt.

Creme « nd schwär , Alpae , fein«
Lualttät , jeder Meter 1 Mt.

Schwarte Damen - Kleiderstoffe , nur
bessere Stoffe, für Confirmande »,
jeder Meter 1 Mt.

Loden , doppeltbreit , » Meter 1 Mk.
Betttuch -Halbleinen ohne Naht. 188 om

breit, Meter 1 Mk.
Bett - Damast . « vocat , 188 om breit.

Meter 1 Mk«, sonst kostet diese Qualität
Mk. 1.75.

Feder - Köper , garantirt federdicht,
188 breit , nni rotb, Meter 1 Mk.

Bieber -Betttücher , weiß u. bunt, jedesStück IM ». '
Prima Strickwolle , all- Farben, anher

schwarz, 8 Stränge 1 Mk.
Schürzen , 100 cm breite Steppschürzen

L Stück 1 Mk
Männer -Henrden

1 Mk.
Franen -Hose«

1 Mk.
Servietten

'/ - Dtz. 1 Mk.
Taschentücher

1 Dtz. 1 Mk.

Frauen -Hemde«
1 Mk.

Nacht -Jacken
1 Mk.

Tisch-Tücher
Stück 1 Mk.
Handtücher

Dtz. 1 Mk.

Die so hMhte
große

csrneWüstische
Mm-,

mit Tanz
de» « esangverein»

WikMkikl Wmr -i
stnim nächstenD-nntag,
24 . J « r« ar , Abend « präeiS
8 Whr 11 Mi « , beginnend, im
„Turnertzeim " , H-Umnndstr. 25.

Pubbeluirrifcher Programm.
Da« Eintrittsgeld beträgt für

Richtmttgtteder «8 Pfg . pro
Person, mvegriffen carnevalist. Ad-
iklchcn und Lieber.

SchrüMchtige haben »«inen -
Sutritt. Das närrische Comitee.

N? ° Während der Veranstaltung wird auch
ein gutes Glas Bier verabreicht. _

tn größter Auswahl zu billigsten Preisen empfiehlt
die Samenhandlung

Julius Praetorius,
rmr FauLhWmrerrftr. 4.

3088 Pfund. 3000 Pfund.
Großer Massenftschverkauf.

driMtl 40 —60 Pf . Cabliau , ganze Fische,
80 —40 Pf . EAhltKU im Ausschnitt 40 —00 Pf . Ostseedorsch
40 Pf . Merlans 50 Pf . Backfische ohne Gräten 30 Pf.

1 Mk . Lcbendfr. Zander » 0 Pf . Rheinzander

1.20 —1.50 . Lebende Schleie , Barfe , Karpfen , Aale billigst . MgH
Jalm im Ansschnitt 1.20 —1.50 . Kleine Steinbutte

-§ .̂ iibrnt im Ansschnitt 1.20 . Norderueher Angel1 Mk . vis 1.20.

Iioo Stück 60 m r" Seemuscheln
144

4
•I
f
I4
l

Nur heute Freitag.
Bei jeder Witterung macht

Mbio»
die Hände blendend weiß.

Siechtk Flacon 60 Pi ., Doppelflacon 1 Mk.
Apotheker siinm ’» Flora -Drogerie,

Große Burgstraße 5.
l«

»
I

»
»
i
I

Feile Dame sitzt
bei dem Shampooniren und Fristren

vollständig separat.

Shampooniren
mit den angenehmsten Trocken-Apparattn
Mk. 1.58, im Abonnement'/- Dtz.-Karten

Mk. 6.—
Gustav Herzig , Friseur,

Friedrichstraße 67, »eben M. Schneider,
Telefon 8014.

Frische Bücklinge
4 Pf . « Pf . _ _

80 Pf . Frische Cabliau, im Aurschn. 40 u. 45 Pf.
40 „ „ Schellfische, große 45 „
20 „ „ grüne Häringe, extra große 25 „

Telef. 125. J . Schaa &, Grabenstr. 8.
Roheßbücklinge, Rollm., Sardinen , BiSmarckb. 148

SCnalSbonbons.
Keue scherzhafte Einlagen.

Grossartige Auswahl.

Jnlins § tdfslbaner,
23 Webergasse 23. 2773
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Kaiser - JPan or am a.

■w P-—►
jede Woelic *wel neue Reinen.

Anagestellt vom 17. bis 2b. Januar 1904:
»ki. Cochinchina.
m.u.  Thüringen.JJS3S3Ä.

thal bi« Altenbiirg.
Eine Reise 80 Pf. Beide Reinen 45 Pf.

Puder : Eine Reine 15 Pf . Beide Reisen 26 Pf.
Abonnement.

Gesellseh aftsreisen
unter bewahrter Führung.Orient

(Faire . Pyramiden , Jerusalem,
Jordan , Athen , lions «» uti nopel,
Budapest . Abf . 8. März , 88 Tage,

Mk . ( OOO — !Hh . LS » «

Italien
Intern , Mailand , Nizza , ülnnie-
Carlo , ßrnua , Flnrcnz , Neapel,
Vesuv . Capri , Amalli , Rom,

Venedig -, Ijiigano.
Abt 20. März . 4. April . 5. Mai , 27 Tage,

fflh . « O« — . Fo
28. März Perlenreise bis Neapel

91k . 500 .—. Progr . kostenfrei.

J. Hartmann’s Reisebnrcau,
Bonn , Franziskanerstr . 2.

Von der Reise zurück.
Dr . Simon,

Taunusbsd.

Fabrikanten : Schmitz - Bonn Söhne,
Duisburg a/Rhein.

Konrmersproffen,
SRrfcfTer , Hantun-
reinhrits « . Benützen
Eie imriir . it >«I»ai' s

Edelweiß -CrS me
Mk » 1. 50 , Edelweiß-

«eifeOO , Gdelweiß . Mil » Mk . 1.50 , gerade
jetzt die beste Zeit , allseitig anerkannt und
Wirksam . Achten Die auf den Namen
Dr . Kuhn ' » Edelweiß - Präparate . Nur
ächt von Prz . itnim , Nürnberg . Hier:
Kr . c . Cratz , Drag . , Langgaste , Drag.
SanitaS , neb »Waltzalla -T 1». ; Otto Sleberf,
Drag . , Marktstr . st, « eb . Kgl . Schloß . F 137

Nassovla-
GesnndheitsMndeii
Für Ramm (Marke ges . geschützt ).

Anerkannt beetes Fabrikat!

Besitzen die höchste Aufsaugungs¬
fähigkeit , sind beim Tragen von an-
fenehmer'Weichheit nnd als Schutz gegenErkältung, sowie zur Schonung der Wäsche
fast unentbehrlich.

Packet & 1 Bhtzd,
« “ */• "

Wb . , _ _«o pr.
Befestlgungsgürtel in allen

Preislagen . 2879

Chr . Tauber,
Artikel kuf  Krankenpflege,

Kirchgasse 6. Telephon 717.

1895 er Meroberger, ?*** ^
Original , per FI . Mk . 1 .50,

1895 er Neroberger, *■»»«.i«,
Original , per Fl . Mk . l . SO , 8612

*os der Eönigl . Preuss . Domänen -Kellerei.
_ ^ Bager , Werostrasse 32, I,

In Spetsekartastein per Lentner 8 ll
k« t tz«« s Gettber « .

Mark

Ktzk
.chemisch es!nein

nach Prof. v. Soxfclet's Vorfahren
f darneiteDt. Nur« hl In Ion Original-

Facketea mit unserer Firma;
:u M. 1.50 und 80 Pf.

In den Apotheken, Drogerinn and
Sanitätsgeschäften zu haben.
Ed. Loeflund&Co.

Cr unb ach -Stuttgart.

Möbel.
Günstige Gelegenheit für Brautleute.

Eine schöne An ?wahl completer Schlaf¬
zimmer, sowie einzelner Betten , desgleichen
eine «roste Partltie Büffet ». Schreibtische.
Berficows , Schränke , Contoie , Tische, Stühle,
vollständiae G -irnitnren , Divan ?, Sopha ?.
Sessel tc. tc. habe ich im Preise herabgesetzt
und stehen dieselben Brautleuten und Inter¬
essenten zur gefl. Ansicht. HO

W . Egenolf,
Schillervlatz 1. Schifierplatz 1.

faureol(Pflanjenfett)p.M.80U.,
Lßml.Cenrelütnmr|tPst.1.60 Mk.,
1.Gmi.Melilvllrktp.M.1.20 Mk.

empfiehlt stets vorräthig

1 lisslhM,
Metzgerei mk Wurstdrlk.

Manlbrunnenstr . 5 . Telephon 8 >08.

2S35

Teleson
No . 2079

hat die Schleiferei und Messerschmiede von
Pli . Krämer,

Weberg. 8, Hof r. Wellritzstr. 8», 1.

Wollen Sie.Ihren Husi en,Jhre
kî Mung oder das Kifzeln
im Halse los sein?—Wollen Sie

;Eina (Klara Stimme haben and
vcn Jhrsr Verschteimung befreit
sein?—gübrauchen Sie bitte

a PACKET 25 PFENNIG.
Sia werden den Versuch nicht

bereuen!
LZu hahw In Ap otheken ,und Drogsrlen.

Waskeu-Uerleltz-Auksl!
vottZllkliIiMr.Goldg. 12.
Empfehle diese? Jahrsehr billig
«rode Nu Sw. in Herren - n. Damen-
Costümen . Domino «, Pt ei?anzüge,
originelle Gesichtsmasken u, s. w.

Oie moderne Hausfrau
jjxatizt;

ihre Metallgegenstande

raschI
reinlich!
bequem!
sparsam!
prachtvoll!

Frei von Jeder schädllohen Säure.
Man echte genau auf die Marke

Siegel & Tegeler A* G.
Düsseldorf.

Ü
ß-

. 3
jS.
I tei

8
Trinke«er, täpl. srifch.kmpfir!)!!II . tSUetler,

Landwirth , Dotzhemlerstrnße 105.  _
itUll« zu ver5 St» ertt . Müüofen . großer

Rollladen , 2.40 br., Svmphonton , Mus.-Siut^
|td erd. Lasetelavtcr Scharnhorstftr. 10, Part.

S GelrgendeitSfanf. "TWßb.' BeNen zus. Mk. 185, Waichtoileitr,
1 Nachttisch, i nutzb.-pol. Kleideischronk Mk. 54,
1 «in,ein « Waschtottetlr 1« » atinholk
früherer Preis Mt . 1« « . setzt UV . 1 Nach« .,
paffend dam . 1 Trümeanx 40 Mk.. 1 berrenschreib.
büreau Mk. 9». 1 Perttcow (nnßb .) Mk. 48, ei«
Kameltaichendivan Mk. 62. 1 eichenes Büffet , zwei
Oklgemälde, vcrsch. Stahl - u. Kupkerstichbildrr tc.
Pi «. « elbal , Bieickstraße 6. Ecke feellmundstr.

Elm heller Hopf
verwendet stete

Dr . Oetker ’s
■ nckpuiver IO Pf.

V « nllHn -® ucker IO Pf.
Pudding : - Pulver LO Pf.

Millionenfach bewährte Recopte gratis von den
besten Kolonialwaaren - und Drogengeschäften

jeder Stadt . F 178

llriltiinfe

Z
m Vereinfachung der aeschäfilichen
“ bitten wir untere geehrten
Anstraggeber ,alle unter dieser Rubrik
NN» zu überweisenden Anzeigen bei
Aufgabe gleich zu bezahlen.

Der Verla- de»Wiesbadener Lagblall».

^uhrwerksbesitzer.
Drei schwere Zugpferde , sowie3 Doppel«

spünner -Wagen z» verkaufen. Nib. Fnhruuter-
nebmerR . ä-l, »k > Hofbans. Sonnenve rg.

Ein mkitelichweres P -erd in guter Condition,
geeianet für Geschält aber Landwirthschaft , zu
verkanfen. NÄiexe? Alwinenüraße 8.

Ein Pferd , dunketbrauii , ohne
Abzeichen, eine Stute , 4--jähri «,

Oldenburger Rasse, 1.78 am b., aut eingefahren , ein-
n. zwe'spännig , fehlerfrei , ein Fohlen , Oldenburger
Raffe// . -säbria , ohne Abzeichen, und eine Stnte zu
verk. « eurer PMHp, . Hülm . Dauborn.

Seltr wachsamer KofHnnd , schwarzer Sp 'tz
sHüvdrv ), bMia zu verkaufen Lanagasse 16, feilt . 2.

Ein echter eingetragenerCottie-Hnnd
ist zu mäßigem Preis sofort zu verkaufen. Be¬
sichtigung von 9—1 nnd 3—6 im Büreau der
feamh.-Aincrika-Linie , iPilbelmstraße io.

Russische AirndvnndiN, Stammb . für Mk. 120
z. verk. Off , n. N . OOO an den Taadl .-Perlaa.

Leonberger,
2' '« Jahr alt , grangelh melirt , Männchen , schöner
fennd , preiswcrth zu verkaufen. Nähere ? im
Tagdl .-Verlaa.

Dach- Hund, rchhravn, echte Raffe, 6'/, Monat
alt , krankheitshalber billig zu verkaufen. Offerten
unter P . 70 » an den Taabl .-Berlag.

Drei Paar Zfropftauben » ichön gezeichnet,
zn verkanten . Räb . Lnisenstrake 2Ü, 2 recht?.

Kunarienvögel , gute Sänger , billig zu veik.
Dotzheimerstraße 69. Part,  r.

Wint .-U«brrz.,D .-Pal «to1, Sammt -Um<
Hang , cleg. Mask .-Coft. , Nnstern -Perk. ,
sämmtl . S achen g. erb ., hill. ahz. Kirchgaffe 9, 2r.

Gut erhaltene Kl .ider s. mittl. Fig. abzug.
feerrnaartenffraße 2, 2 r._

(?>u Avoidmantel nnd ein
WWW Kindrrstühlchen mit Tisch

billig zn verkaufen Marktstraße 14, 1.
Mod . Aacket-Kleir,, fdil. Figur, billig zu

verkanten Kirchoaffe 11,2 1.__
Domino ? htU. z. verk o. z. Bi Karljtr . 18, 2.
Maskcn -Anzug , Pierrette . zu verkaufen.

Wo ? tagt der Taahi .-Perlag. _Xjg
Maskcn -Anzng (Rococo), kl. Figur , billig

zu verkauien Röderstraße 1.
Elea . D .-Ma ?fr b, zu vk. Wellritzstr . 4 >̂, fe. 1.
M .-Eost . Bitifäntit , i fein, Be i>aii.str 2 . 1 r.
?chm. Aila ?°Dowino mit fent zu verkamen.

Rädere ? Schlichterstr . 7, 8.
Rotber AtlaS -Domino billig zu verkaufen

oder zu v-rleiden Lanagasse 6, 2.
tm schwarzseidenerDomino und feut zu verk.

Müllerstraße 6. Part.
Ein . 'IhaSken-Eo ^. tu vk Bätensir . 7. Laden
Herrnma - ke sLyroler) zn verkatifen oder zu

verletden feeienenstraße 5.  HV . Holland.
Ein außergewöhnlich schönes , kostba eS

MaSken -Eostüm (A rikanerinl , einmal ge¬
tragen , zn verkaufen . SlnzufeHc« zwischen
12 und ik Uhr. Goethestratze <5, l . ? to <k

Echter Smhrn ---Teppich , 5,16><8.82 l̂oanz
neu), lehr preirwerth zu veskaufen. Gest ?Infraaen
erdeten unter « . an den T «gbi,-Verlag.

Oh  hrrfdlifrt ! tin  noch gut erhaltene?
UlllUHini Pianino für 300 Mk.

Wo? sagt der Taabl.-Perlag._Y <j

W * Achtung!
Megtttc Möbel sehr billig.
2 elUante pol . Muschelbetten 110, hochgl. pol.

Bett m. Berdach. 65, eins. 45, sehr ei. Nukb .-Walch-
kommod. mit Marm . 65. Spiegellchr . 85. Bertlcow
48—65, Trümeanx 28. Spiegel 5—18, Klerderschr.,
lllachttlsch, Au ?ziet>« sch 25, Talätendioan 72 bi? 80,
hochfein« Satinmödel in bill. Prei ?lage. Stühle,
Kleideroest. tc.

Resler'sMöbelhiäs,Mebriihstr.8.
Kein jjaden . Hol Part ., daher alleräußerst
Zwei Ipelteu mit feaarmalr . sinh weg. Platz »!.

z» »eik. Zmilchenb oerh. Gneisenanffraße 12 1.
(Stj. Kuil^ Beusl . f. 7 M . ». ». Wedfrg . 52,2 L

(Mul jM b. tiDl. ti. Inet. Möbel, m. feanoarveir.
w. Ersparniß d. hob. Ladenmielhe sehr bill. zu verk.:
voll » . Betten 40—150 Mk.. Betist . 12- 60 Mk..
Klelderschr. (nt. Anslatz) 21—70 Mk.. Splegellchr.
80—90 Mk., Verticow « (Pol.) 84- 70 Mk.. Kam.
26—84 k.. stttchenschrönkc 28—88 Mk.. Svrutia-
rahmen 18—24 Mk., Matratzen in Seegras , Wolle,
Afrlk ii. Haar 10- 60 Mk.. Deckbetten12—80 Mk^
Sophas , Divan » und Ottomanen 26—75 Mk»
Walchkommoden 21—60 Mk.. Sopha » u. AnSzna»
tische 15 25 Alk.. Kücken- und Ztmmertische S di,
10 Mk.. Stühle 8—8 Mk.. S - Pha. und Pfeiler-
iv'egcl 5.50 Mk. u. s. w. Große Lagerräume.
Eigene Werkstötte « . Krankenstrafie Ist.

Sehr sch. Kameltaichenlovha 64 Mk., käst neue»
hochh. Beit 49 Mk., ! 1-th. Kleidersckrank 18 Mk..
große ? Kinderbett 8 Mk.. 3-st. kl. Lüster 15 Mk..
Sovbattich 10 Mk.. Svieael 1 bi? 10 Mk.. Bilder.
Klcidcrst., Klapvtiich . Sessel spottbillig zu verlausen
Oravi -nstraße 27, Vdh. P . reckt».

Earnüur (Sopha , 4 Sessels Moguett 85, D 'va«
in Plüich u. Moqnett , nen 54, Spiegel , Kleider»,
Wäs ' c- u. Küchenschr. v. 12—85 M ., Schlakz. pol.
2 Betten (bochh ). Spiegelichr ., Waschk.. 8 Racktt.
300 M „ Sekr . v. 45 u. B rich. b. fecr mannstr . 12. 1.

Kameltaschen -Sovha u. 2 Sefiel » ne«
b. zu verkaufen Oranieustrasie lv » 2 St.

Ein Sopha billig n>verk. Iah straße 5 8^rn-,n « ap „ a nnug zu verr. nov nr»«- ». •> i.
Schrnb -ecr., Büchericbr., tlom. vk. Raon t̂r . 19.
Rene» nnsib -pol. Bertieow mit Spiegei und

Säulen f. 45 Mk. zu verk. feetimnndstr . 49, 8 Ik».

$RrrHi *nh1 mit  Spiegelaufiatz billig zu
OllllimU verkaufen Matterstr . 4, Bart.
Secretnr . iiußb.-po>., m. Geheimfach, mehrere

vollständ . Beilen , Waschkommoden, voi . u . lack., m.
llllarmorplatte u. Spiegelanfsatz . Nachttische, 2-thür.
Pol. u. lack. Kleider' chränke, Kommode, vol. Tiiche,
Stühle , Uhren . Spiegel , Nähtisch, Tonsole (voi .),
Läuier , stumme Diener , Kinderbett , Federzrug,
Vogelkäfig tc. wird billig verkauft

Wellritzstratze 47 , KtH . 1 r.
iroigendc gut erboliene Möbel sind billig zu

verkaufen : Ein Küchenichrank. ein Küchentilck, eine
Ilnrichte , ein volirter Tiich, esne Sinaer -Maschine
und ein Ofenschirm Frankenstraße 17. Parterre.
Unterhändler  verbeten

Mahagoni -Möbel , geschnitzte» Trümcau mit
Marmor , Tisch, 2 Consoie, Gtstbie . eich. Schränk
und 6 Stühle , gr . n. kl. Spiegel und Bilder,
Waichkommoden in Holz und Marmor , Betten für
Logt», Sopha . Chaitelongue . Ottomane nnd Seflel
b llig zu verkaufen Rdolt'sailee 6, feinterhan ».

i^wci Küchenichräuke, großer u. kleiner, billig
zn verka ufen Dell ntzitraße 47, feit). 1 r.

DV oin icköner Küchenschrank , 1 amerir.
Oien , 1 Kommode tc. h. »u verk. Geirverastr . 14.

Rutzb.-Äiaschkommodt mii gr. Marmor-
platte f. 40 Mk. zu verk. Biswarckrina 5, 8 r.

Wiciicr Sliltzlc, ?Ä, ®Ä
kaufen. Nähere? im Tagbl .-Perlag . Yg

Eil , iftbfl . m. M . b. zu vk. Saalgasi « 1, 8 r.
,Hu vk : 1 Marmorw . f, Metzg.. 1 alle Rahm.

6 Mk., 1 fe.-R. 50 Mk. N. feellmnndstr 40 . 1 l.
Calonialw .-Ginrichtung u. einige Laden-

theken billig Pla ' ktftraße 12, fett).. Werkst"« .
Bleichstraße 85 4 Real «, für Cigarrengeschäst

geeignet, billig zu verkaufen.

Landauer,Coup,̂Visavis,
sämmtl. neu, mit Onminireifen ■ ei«
l .andaner , neu , hochfein , 2 dito gebraucht,
leicht. Ponywagen , neu, Halbrerdrek
mit Glasverschluss, neu, bill. zu verk. Off. sub
Hl.  805 r . n . an (Mhm. opt . ‘2ÖT) F 110

Rudolf Wo «««*, Frankfurt.

300 Ms. zn verkaufen Adelbeidstraße 43._
Gebrauchte , gut erhaltene 2S « ge «» aller Att.

Break , Ponyivagen , Kulfchliwaaen , Klappfitz-
wagen , ?lmericat », mehrere Geickäitswagen für
Müchhändler , Bäcker tc., ein verschließbarer Hand¬
wagen mit Federn billig abzug. PI ». Brand,
SB"gewahrt ?, Morivstraße 50.

Neue iT'-derrolle . 1 neuer Schuevpkairen und
1 ssederhandkarren zu verkaufen Steinaaffe 25.

Ein gut e-h. K nderwagen und einny . Spoit-
waaen billig zu ve >kn»ier » r ’->nnit" l'" n*' t 7 'Port.

Herreniahr ad, Raumatch .. 1 cts. Beu ». -me
Mange . Alle? fast neu. bill 'a zu h. Goldgafle 15.

Kill BVVpfcrli«flcktro-ilotor
nebst Tran ?m>ision zu verkanfen Bärenittaße 1.

Zweirad -Motor (IV«—2 HP) zu verkaufen
Steingasse 4, 8 r. _

in ptcrlialtcner Kochherd,
90x60 cm, mit Wosserschiff und Ofenrohr , für
30 Mk. zu verkaufen.

4 . Milet,el «l»eln ». ssriedrickstraßc 10.
(5mi gebr. GaSkei,zoten billig zu verkaufen

Adlerstraßc 55 b-i » clmmnnn.
We« t>« ?halber 1 Amerikaner Ofen Junker u.

Rnb ) n. Dsuerbrand -Osen , vor ügl . brennend , beide
für 110 Mk. zu verk. Sckarnborststr . 22, Part , r.

Die so beliebten tmn ?port . Porzellanöfen
billig zu verkanfen Emie ' straße 75.

Ein sehr guter tkiister , 5-flamm.. Pelroienm,
Gold -Bronze , fofort (ehr billig zu verkaufen
feerdcrstraße 12, 3. ?lnzus. v, 10—12 Vorm.

»Segen Geschäfts - Stufgave ist mein
lämmtiiche?

Suflklsihmieö-».WÄ.-WerbziW
billig zu verkaufen. Näh . bei

Ii . W ^ygawdt . Nero straße 18, 1.
Pfeidedimg futim » . od. a. g. Jaul jof. Llbzug.

Blamentbal , Psrrdehandi . SitzeüchrLtze 24.
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Schlittschuh
Stiesel.
Für Herren!

Haken- oder Zugstiesel Mk. 7.50.
Dieselben, echt Cbevreaux, Mk. 8.50.

Für Knaben!
Garantirt gute Waare, No. 27—80,

Mk. 3.50.
Winterschuhe von 1 Mk. an.

Für Damen!
Schnür- oder Knopsstiesel, elegante Faoon,

Mk. 5.50.
Dieselben, echt Thevreanx, Mk. 7.50.

Für Mädchen!
Dieselben, No. 31—36, Mk. 4.50.

Reparaturen schnell und billig.

Nur Mainzer Zchuh-Vazar,
Philipp Schönfeld,

Marktftrahe 11, im Hause der Hartb 'schen Metzgerei, "dtz
Bitte aus Firma uud HanS-Ro . zu achten. 3711

Haus- und Grundbesitzer-Verein. E. V.
Für Freitag , den 22 . Januar , Abends 8 '/r Uhr , laden wir unser.

Veremsmitglicder zu einem ' "

Besprechungsabend
in den Gartensaal des Restaurants „Friedrichshos " ein.

Tagesordnung : 1. Referat des Herrn Rechtsanwalts Dr . Jünger »3..
„die Hochzonenfrage";

2. Förderung des Zuzugs und Hebung des Fremdenverkehrs3. Sonstiges.
Der Borstand. F 444

Ilillitli- ii.Mer-Konstttlm-unb
SÄenW-LecsteiMmg.

^Ve.llen Geschäfts-Aufgabe läßt die Firma Max Schreiber , Damen-
Consections -Geschäft zu Mainz,

heute Freitag , de» 22. Januar er.,
Vormittags »V- und Nachmittags 2'/- Uhr

beginnend, in meinem Versteigerungssaale

7 Schwalbacherstraße7
nachverzeichnete Maaren, als:

8 « Jaquets und Capes,
25 Costüme,
15 Älbendmäntel,
8« Kindermäutel,
36 Jupons,
5« Blousen in Wolle und Seide,
7« Seiden -Reste

freiwillig meistbietend gegen Baarzahlung versteigern.
Besichtigung 2 Stunden vor Beginn der Auetion.
_ Wilhelm SSelfrieh,
Schwalbacherstraße7. Auctivnator und Taxator.

_ _ Vom 18 . bis S 4 . Januar:

«favenfur-jlusoerkauf
aller Saisonartikel.

Seidene Blousen von Mk . 5 . — an

Aparte Winterblousen „ „ S — „
Aparte Sommerdiousen „ „ 1 . — „

narnso ^I^öo ^ S für Winter und Sommer
enorm billig , ebenso

Reste von feinen Unterzeugen, Strümpfen, Westen, Reformbeinkleidern
und Anderem.

Corsetten.
SerieIfrüher Mk.3—5 SerieII früher Mk.6—9 Serie III früher Mk.10—20
jetzt Mk. 1 . jetzt Mk. 3 . 5 © jetzt Mk. 4 . 50

Ein Posten farbiger Strickwolle
vorzüglicher Qualität, jetzt per Lotli 5 Pf ., per Pfund Mb . 2 .25.

Seidene Cravatten,
alle Fagons,

per Stück 55 Pf ., 3 Stück Mk . 1.50.

Sudurig Kess, Wergasse 18.
102

Caruevals-Artikel
Mauken -Preise
Tombola -Gegenstande
Narren -Kappen
Masken -A bzeichen
Saal -Decorationen
Bigotfons

Comltä -Mützen
Orden
Cotillon -Tonren
Knall -Bonbons
Scherz -Artikel
Ceremonienstäbe etc.

Viele originelle Neuheiten.
\ ereine und (Gesellschaften erhalten Preisermassignng.

Kaufhaus Bbrer, *T"
Wiesbadener Mnnergesang-Verein. E.V.

.. y® chsten  Samstag , 23 . Januar , Abends 8 1/« I hr
präcise Anfang , im Theatersaale der Walhalla:

Humoristische Liedertafel
mit Tanz,

Leitung: Herr Fritz Heidecker,
(Promenadeanzug),

wozu wir unsere geehrten Mitglieder und Inhaber von Gastkarten ergebenst
einladen. p gfjQ

_ Der Torstand.

kW- Ebenbürtig
den besten Chocoladen-Marken

/tx .  f 4. f ».delikat " Tafel 30 Pfg.a/IuÖ vnl = Chocolade..superb" „ 40„
- -- i ..ergitistt " „ 50 „
fr  a - (Mg .k 1261g) F137

^Üh Ne - Lhocolabe« Tafel 30 pfg.
ZeMa-Lhocolade{S '"" T 3
- - - I braun „ 75 „

Fabrikant : Job . (*ottl . Hauswaldt , Magdeburg.

Grö̂ versteigemng
von echten Perser Teppichen

den21 ., und Freitag, deu 22. d. M., jedesmal Vormittags
»- 8 /* Ubr beginnend, versteigere ich zu Folge Auftrag« eine« großenLepplch rc. -Geschäft« tnt
97.

Gartensaale des Hotel„Vogel" hier,
Rheinstraße 27,

einen großen Posten echter persischer Teppiche
in allen Grützen, Mustern und Preislagen

°lsf«" ich meistbietend freiwillig gegen Baarzahlung. Di- p-rstschcn Teppiche sind nicht neu, aber
Defto rocnööoUfr.

©ünßige©elwenfieit für Hotel«u. Pensionen. Besichtigung1 Stunde vor Beginn der Auctlon.E« ladet hostichst ein

Eleonorenstratze9, 1.
Wilhelm Baiter,

Taxator und beeid. Anctionotor.

Kohlen
Anthraeit»Cokes, Brikets, Holz, Lohknchen kann in bester Waare zu den billigsten
Preisen liefern und lade Jeden ei», sich durch Probebezug von der aufmerksamen Bedienung,u überzeugen.

W . Tlinrmann fr ..
Wiesbaden , Wellritzstraße 19 . Fernsprecher 546.

^aßleIl ^ Sstarfaste , die neueste Einrichtung der Firma, dieselbe
sichert große Vonheile und stebt unter besonderer Verwaltung. Es wird gebeten davon zahl¬
reich Gebrauch zu machen.
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